
Fın Gnadenstreit zwischen dem Stifte Wilten
und der Universität Innsbruck
dem Beginn des 18 Jahrhunderts

Schluss =

D1e Entscheidung Jag NUu. also ganz in den Händen des Brixner
Fürstbischofs und selınes Konsistoriums. Dort WarTr Ma W1€e
scheint, durchaus nıcht eıner Meinung 1ın dieser Angelegenheit 148).
Da der Kirchenfürst selbst eın DTrTOSSCK Freund und Förderer der
Jesuiten War (( eX1IM1US Societatis fautor )) nennt iıhn der Chro-
nıst des Innsbrucker Kollegs 149) kannn der Widerstand
ıne Entscheidung zugunsten der Universität ohl ERLEL: VO  — Kon-
sıstorı1um und Domkapitel auUSSCHaNg! se1ıin. Dafür spricht
das erhalten jener Kreise gegenüber dem Herzenswunsch des
Bischofs ach Einführung des Jesuitenordens 1n seıne Residenz-
stadt 150) ]le darauf gerichteten Bestrebungen stiessen auft den
hartnäckigsten Widerstand VOoO seıten der Domherren 131) Au deren

®) Analecta Praemonstratensia, XXX] 1955), 00-135
l48) Vgl die pessimistische Nachricht des Universitätsnotars Uus Brixen ben

132 Anm 137
1‘9) Hist Collegii QOeniponti, I; J2 Künig] W äar Jesuitenschüler,

da 687/88 der Innsbrucker Universität Philosophie studiert hatte. HUTER,
HE: 570

150) Dieses Projekt hatte der Fürstbischof VO. Anfang‘ an 1m Sinn. ald nach
seıner Erwählung wollte e S1C| « D SU!‘ singuları Crga Socjetatem nostram
affectu eınen Jesuitenpater als Beichtvater und ıntımen Giewissensrat bestellen,
WOZU jedoch dann nıiıcht kam Hist oll Qenip., I ff ; vgl uch pa 32,
121 Ueber cie weiıteren Bestrebungen sıehe Anm 151

151) Nachdem 1m. Jahre TE eın energischer Vorstoss des Bischots ihrem
Widerstreben gescheitert WarT, erzjelte 72 wenıgstens eınen Teilerfolg, indem

hm gelang, 1ne AauU: drei Patres bestehende Residenz ın Brixen einzurichten.
Gegen dle weiterhin fortgesetzten Bemühungen Künigls setizte sıch das Dom-
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Reihen siıch ja 8.1.1C}1 das Konsistorium weniıgstens ZU. eil
krutierte 152).

Zu den der Sozjetät wenıg geneıgten Herren des Brixener
Konsistoriıums dürften ohl der Präsident Altsp au selbst 153)
SOWI1e VOI allem dessen Nachfolger 1n dieser Stellung, cler Dom-
herr Andrä Wenz!l V . Sternbach “ rechnen seın ; der
ehemalige Theologieprofessor E.DD hingegen ist als ausgeSPTO-
chener Jesuitenfreund bekannt 105)

ach einıgem Hin und Her W ar die Sache Mlıtte März ent-

schieden. Am 16 kehrten Weinzier| und der Universitätsnotar
mıiıt gyuter Batschaft AU.:  C Brixen eım 16) Der Standpunkt der Uni-
versıtät hatte jenen des Klosters die Oberhand behalten,
denn die Entscheidung, die das Konsistorium unter dem Vorsitze
des Fürstbischofs getroffen hatte 157) WafTr für die theologische

kapitel utfs heftigste ZU' Wehr und riet d1e Intervention der Kurıe und
des alsers SINNACHER, Beyträge Gesch bischöfl. K1rche Säben und
Brixen,; Z25 bes 3}3325 DUHR, NFA 310 bes K.LEYNTJENS, Die
Jesuiten ın Bressanone : Der Schlern, X (1938), 16-19:; eınıge Nachrichten dazu
uch ın der Historia oll Oenip., I 117 f, 120 ff ; und bei T SCHAVELLER, Con-
tinuatıio,

152) Von den Konsistorialräten entstammten damals der Präsident Alt-
sSowl1e z ] und dem Domkapitel. Vegl WOLFSGRUBER,

|34, 229, 230 UVeber das K onsistor1ium und seiıne Bedeutung vgl WIESER, Das
bischöfliche Konsistorium In Brixen und seine rechtliche Stellung ın der Diözes-
anverwaltung, Diss Rom, 1948 An dieser Stelle habe IC dem Lieiter des ÜD)iözes-
anarchivs Brixen Hochw Herrn L r | o danken, der mı1r
die Einsichtnahme In diese Arbeit ermöglichte.

153) In die /eit se1ner Präsidentschaft 1709-18 tallen bereits dle ersten Aus-
einandersetzungen zwischen Bischof und Domkapitel ın der Jesuitenfrage. Vgl
Anm 150 u. 151

15d) Generalvikar und Konsistorialpräsident VO: S trat 1n dieser Eigen-
schaft neben dem Domdekan Leopold raf Spaur als entschiedenster Gegner
eiıner Einführung der Jesuiten ın Brixen auf Es ist daher anzunehmen, .Aass
Wenz| uch 1n dieser Angelegenheit bereits d1e Gesellschaft Stellung w
NOININEN hat Vgl SINNACHER 2313 ff, W OLFSGRUBER 230

155) Dr Siegmund Epp Au Sterzing, T’'heologieprofessor der Unıv Inns-
bruck (1674-1703) und deren erster Prokanzler (Probst 96 De Luca, Anhang 48)
seıt 1703 Konsistorijalrat. Durch sSe1nNe Vermittlung erreichten die Jesuiten VO.:
Bischof die Anerkennung dCS Privilegs, wonach TE Weihekandidaten VOoO

F.xamen durch den Ordinarıus befreit se1in ollten. Hist oll QOenip.
156) T’heol 1I-:pO5 711 881 |
157) In dem Begleitschreiben | {11 1711 ZU. bischöflichen Dekret betont

der Konsistorialpräsident ausdrücklich, .Ass die Angelegenheit C pleno consıstorı10
Su praesidio els Rev princ1ıpıs entschieden wurde. St rch S: Nn.,
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Fakultät ausgefallen. lle gegenteiligen AÄnstrengungen der Wilte-
Nner un:! iıhrer Freunde, unter denen siıch, w1€e WITr sahen, der
Medizinprofessor Linsiıng der Sache des Klosters Dalz besonders
angeNOMMECN hatte 158) ’ C vergebens BEWESCH un konnten
die Disputation HT nıcht mehr verhindern. Die Jesuiten hatten
eben nıcht NUur das persönliche Wohlwollen des Kirchenfürsten
für sich, sondern die VO iıhnen 1Ns Ireffen gyeführten Argumente
mussten 1n den Augen des Universitätskanzlers auch sachlich mehr
Gewicht besitzen. Sjie hatten oylänzend verstanden, sich als
selbstlose Sachwalter der durch die Wiltener gefährdeten bischöt-
lichen Rechte hinzustellen. kiner solchen AÄrgumentation konnte
sich ohl auch das Konsistorium niıcht gut Ueberhaupt
arcecn d1€ Patres VO allem Anfang mıt viel Geschick AIl  D

Werk Zu allererst hatten sS1e die Universität hiınter sich
gebracht, indem S1e dem Senat Ilar machten, dass die
Erhaltung der geheiligten akademischen Rechte und Privilegien
gegenüber remden Vebergriften gehe s konnte doch schliess-
ich unmöglich geduldet werden argumentierten die Theologen

ass einem strebsamen und oft bewährten Kandidaten Von —

befugter Seite das Recht streıtig gemacht werde, siıch durch 1i1ne
Ööffentliche Disputation den akademischen rad erwerben 159)'
Man tat ganz als ob 11UTr dieses Rechtsprinzip gıinge
und nıcht vielmehr die Z/urückweisung der +homistischen
TIThesen Kalchschmidts, W as schliesslich für die Mediziner und
Juristen VO geringem Interesse DBEWESCH ware E1n solches Argu-
ment aber hatte siıch och ımmer als zugkräftig erwıesen :
mochte cl1e Universität 1n sich och sehr uneıns seın, Fakultät

Fakultät stehen un durch Ränke iınzelner Professoren ın
teindliche Lager gespalten se1nNn;, Angriffe VOoO UuSSeIN fanden 1ın
doch immer eınen geschlossenen un zähen Gegner 1n cler Ver-
teidigung ıhrer eifersüchtig gehüteten utonomie, sSe]1 I1U. dem
Brixner Bischof als Kanzler 160) der staatliıchen Behörde 161) oder
We immer gegenüber.

158) ( Linsing...; qu1 intutu Rev et Ampl Abbatis Wiltinensis, et oOp
culum supprimere actumque impedire d1e NOCIUqUeE studuit, at frusträa ». T heol
Tgb 1711 1884

159) So VOLI allem 1n der Petition den Gubernator ‚ATZ  35 A Kons
rch Brixen, Fasz. Univ

1‘80) Vgl ‚ben 133 Anm 141
161) Das zeigte sıch VOTI allem 889 Z/uge d er VO!] Staatswegen angeordneten

Studienreformen ; vgl PROBST, 146 ff ; HAIDACHER, 175
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Das fürstbischöfliche Dekret 162) W äar den Stadtpfarrer un
rokanzler Dr Matthıias Tausch 163) gerichtet, der 1m Namen
des Ordinarıus der Hohen Schule mitzuteilen hatte Gleichzeitig
erhielt Tausch den SEr Auftrag, auft die künftige Einhaltung
des bischöflichen Befehls SOrgSaln achten un alle sich etitwa

ereignenden widrigen Vorkommnıisse sofort nach Brixen mel-
den 164). Nlıt diesem Dekret erteilte der Fürstbischof die rlaubnis

Söffentlichen Verteidigung der molinistischen Thesen des Wein-
zierl, da S1e ordensgemäss VO theologischen Dekan approbiert
sejen un: nıchts die gesunde römisch-katholische Lehre., die
guten Sitten oder die päpstlichen K onstitutionen enthielten, wEenNn

auch die scharte Tonart des Verfassers ernstlich geruügt wird 165)'
[Die Beteiligten werden verpflichtet, sıch bei der Disputation mi1t

gebührender Bescheidenheit betragen, alle verletzenden Stiche-
leien un Herausforderungen unterlassen un peinlichst d1e 1m
Hinblick auf die aterie de auxılıus erlassenen päpstlichen Dekrete

beachten 166) / ur Vermeidung shnlicher Vorkommnisse VL -

bietet der Bischof miıt diesem |)ekret allen Professoren, Studenten
un Geistlichen des Ordens- und Weltklerus hinkünftig ]I hesen,
Bücher un dergleichen Z.UI1I öffentlichen Disputation oder sonstigen
Zwecken drucken oder herauszugeben ohne die Approbation
des Ordinarijates bzw der VO Bischof oder seınen achfolgern
hiefür bestimmten Personen.

Dies edeutete mıt anderen Worten, ass 17 Hinkunft ohne
Zensur durch Cie theologische Fakultät überhaupt nichts mehr

162) Kopie dat ] März 1711 1m St Arch., b
168) Seit 697 Pfarrer VO. St Jakob 1n Innsbruck, Prot Her

meneutik der Univ und Prokanzler (bis 21 WEINGARTNER, Die Pfarrei
und die Pfarrkirche St Jakob Innsbruck 1924, f ; PROBST 97 ; DE LUCA,
Anhang 49,

IGA) Mandat den Prokanzler VO' März HR Kons rch Brixen,
Fasz Univ

166) C licet author et defendens earundem thesium ıberiıor1ı calamo
acutıora quaedam ferventı nımıum anımo, qUa«C omnıno improbamus
et longe melius omuıittı opportunsset, ad nostram displicentiam 1mM MI1S-
cuerıt.. » Zu den I hesen Kalchschmidts bemerkt Brixen, dass uch ın diesen

hın und wieder verschiedene sehr ungeziemliche und gegenseıts sehr nach-
theilige Jl erminı befunden worden W chreiben den Wiltener Abt | L11
A St rch 15, I1,.

1‘88) Vgl DENZINGER-RAHNER 358 1090, 261 097 dazu SCHNEEMANN,
eıtere Entwicklung 104 (Zit betreftfen ımmer diesen Teil)
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1 Druck erscheinen durfte Nicht miıt Unrecht konnten daher
die Jesuiten diesen Erlass als einen SroSsSCH Lirfolg für sich preisen:
(( Decretum unıversiıtatı DEI omnıa favens 167) Man hatte bei-
ahe mehr erreicht als erwarten stand. AÄusser der Erlaubnis
Z.Ur Disputation hielt die theologische Fakultät nunmehr cClie Kon-
rolle ber das gesamte Schrifttum wieder fest ıIn der and Der
Tagebuchschreiber der philosophischen Fakultät 168) deutet diese
Bestimmung dahıin, dass S1€e hauptsächlich der Wiltener c  c CI -

lassen wurde, die sich der jesuitischen / ensur vänzlich entziehen
wollten und auch wirklich EHtZz hätten 169)' In der Tat scheinen
die horherren WI1IEe übrigens auch die anderen Orden 170)
die Zensurierung ihrer Schritten durch die VO den Jesuiten be-
herrschte theologische Fakultät als unangenehm empfunden
haben, weshalhb S1e diese ohl auch, WEeNN möglich, umgıngen.
Nicht UumMSONST wurden den Wiltenern die Bestimmungen bezüglich
der /ensur VO seıten Brixens och besonders eingeschärft 171)
Nabe; liess INa allerdings die Möglichkeit eıner AÄpprobation
mittelbar durch das Ordinariat often, ohl auf diese Weise
dem Konvent den demütigenden Bittgang ZU. Widersacher

172).
So WarTr a lS‘O der Weg für die heissumkämpfte Disputation frei

167) hil Tgb vAR I11 16
1‘BB) Der damalige Dekan Magnus Amman S} Vg unfien Anm 181
l‘fl‘9) C Quod punctum videtur peculiariter insertum Oopft ılt hıne e  S \}

guı hactenus NOSIrorum penıtus subterfugere velle 1S1 sunt,
immo el subterfugerunt D hil T'gb., 443 1I1

170) Es tehlte uch VO dieser Seite niıcht Versuchen, die /ensur durch
die Jesuiten umgehen., Im Jahre GPS CF W1€eSs der damalige Dekan, Adam
Dich] 5J] die Professoren a der Einladung einer Disputation bei den Franzis-
kanern keine Folge eiısten, da deren Thesen der Fakultät nıiıcht ZuUuUr Appro-
bation vorgelegt worden selen. Be1 dieser Gelegenheit schärfte Dichl seınen
Kollegen erhöhte Wachsamkeit In diesem Belange eINn : Caeterum vigilandum
facultati SaCTal, ut NO subducant paulatım C6  G theologıcae
a ı] e S3 1 cContira CXPTICSSA. voluntatem Celsissımorum
Episcoporum Brixinensium, quı SUUIN Jus otum communıcarunt ftacultatiı theolo-
gicae, ıta ut ejus CENSUra et approbatio sıt loco ordinario ». Theol Tgb STFE

111) St Arch., ED (14 ME‘YZ « Diesemnach dann WIT VOIl-

langen, dass üurohin die bei FE,uerm Kiloster SÖffentlich propugnıeren der
drucken lassen vorhabenden Theses Uns jeweils vorhero ZU. ersechen über-
sandt, oder ber bei denen \ecanıs der behörigen Facultäten bei der Universität

Innsbruck oder W e“ Wir hiezu SONS! verordnen ıd EeNSUTAM bestellt werden
112) Vgl vorhergehende Anm
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un die theologische Fakultät konnte den fejerlichen Akt 9888 end-
gültig auf den März des Jahres festlegen.

Das hartnäckiıge Kıngen beider Seiten für und wider Clie Dispu-
tatıon wird erst verständlich, wenn WITr u15 klar machen suchen,
welche Bedeutung eınem SOIChCII kte damals und für sich
QallZ abgesehen VO den 1m vorliegenden Falle dahinterstehenden
theologischen Aspekten zukam. Die *ı behaup-

eıt Ausbildung der Scholastik neben den Vorlesungen un
UVebungen als dritte Hauptform akademischer Wirksamkeit eiıne

173) Als regelmässige Schulwichtige Stellung den Universitäten
übungen, 1n denen die Scholaren die Handhabung des ın den Vor-
lesungen gebotenen dialektischen Rüstzeugs lernen sollten, nahmen
S1e einen festen Platz 11 akademischen Lehrbetrieb eın Neben
den zahlreichen kleineren, wöchentlich veranstalteten Vebungen
yab TOSSEC festliche Akte, deren NUT einıge 1 Jahr miıt viel
Aufwand un: festlichem Gepränge abgehalten wurden. Disputa-
tionen dieser Art arICcCIl Grossereignisse nıcht N1UFTFr für die Univer-
sıtät, sondern reichten SCn der Teilnahme vornehmer Standes-

AU.  N Klerus, del un: Sffentlichem LLeben weiıt ber den
akademischen Boden hinaus. Solche Festakte e S  US:  Nn die
Haradeveranstaltungen der Hohen Schule, T urniere des Geistes,
bel denen Magister und Scholaren ıhre A U:  D dem Arsenal scharf-
sinnıger Dialektik geholten Klingen 1mMm gelehrten Kampfe kreuzten.
Waren auch meiıst 1LUFr rein formelle Scheingefechte, d1e S1C. 1n
den vorgezeichneten Bahnen sir  {°4 Regelhaftigkeit abspielten,
hing doch ihnen Gilanz un Ehre der veranstaltenden Fakultät,
Clie hiebe!i iıhre Kunst VOT aller Oeffentlichkeit ZUr Schau stellte.
ıne Renaıissance erlebte diese F.inrichtung ach eıner Penode
tiefen Verfalls 1n Spätmittelalter und beginnender Neuzeit erst
wieder im Zuge des Wiederaufblühens der Scholastik 1m 16 un:
EL Jahrhundert. Hier WarTr Banz besonders der Jesuitenorden,
der dem scholastischen Disputieren eine überaus wichtige Rolle
1n seinem Unterrichtsbetrieb zuerkannte 174)'

Aeusserlich atrfe die Yrosscn Disputationsfeierlichkeiten Jjener
Zeit Zanz VO barocken Lebensstil gepragt. Barocke Sinnenhaftig-

118) Dazu K.AUFMANN, Geschichte deutschen Universitäten, IL, Stutt-
gart 1896, 369

ITA) Vgl DUHR, Die Studienordnung der Gesellschaft Jesu, Freiburg S Br
1896, 159
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keit umgibt abstrakt geistiges Geschehen mıt einem bunten, lebens-
vollen Rahmen, 1n dem alle wesentlichen Eilemente der Z eitkultur
harmonisch zusammenwirken: Architektur un: Musik, Malkunst
und Rhetorik. Festesfreude un Gastlichkeit, alles durchformt VO

stireng höfischem /eremoniell un ausgepragtem Innn für Rang-
un: Wertabstufungen. Begreiflich, dass Gelingen VO solchen,
übrigens auch sehr kostpieligen Veranstaltungen V1e  1 lag

AÄuf ahnliche Weise INg die Weinzier] Disputation VO

tatten Bei ungewöhnlich DroSSCIHINH Z/ustrom VO Studenten un:
vornehmen (jästen wurde cler Festakt 1n der ula academica CI -

Ööffnet 175). Unter ] rompetenstössen un: Paukenwirbel hielten die
In die feierliche Amtstracht gehüllten Professoren ihren Einzug
in den festlich geschmückten Saal, sS1e gravitätisch ihre Plätze
einnahmen. Weinzierl] bestieg die für ıhn als efendenten be-
stimmte Kanzel, hielt eiıne wohleinstudierte Eröffnungsrede un Iı
den Dekan der theologischen Fakultät als Delegierten des Bischotfs
VO Chur 176) dem d1e T hesen dediziert aTeil, als ersten ZU.

Argumentieren e1in. Das besondere der Disputation WAarT", ass
s1ı1e ohne Präses VOI sich gi nNg, W as eine hohe un sehr seltene
Auszeichnung flr den Defendenten edeutete, da 1es solide
Kenntnisse, gyepaarti mıiıt viel Umsicht un dialektischer Gewandt-
eıt erforderte. Vornehmlich dieser Umstand soll die Wiltener un:
hre Anhänger aCh AÄussage des Fakultätstagebuches der heo-
logen meisten geargert haben 177) schien ihnen un  —-
heuerlich, aussergewöhnlich un unerhört, ass en Student selbst
Thesen schreibe und ohne Präses verteidige, och azu eınen
Wiltener Professor, den andere, WwW1€e cler Chronist ergänzend ©1-

178 Die Disputation el -gez, freilich richtiger 11UT Lektor en

115) Eingehende Schilderung der Disputation 1171 Tagebuch theol Fa
7117 888 20; wenıger ausführlich 1mM hil Tgb

176) Ulrich VII Federspiel (1692-1728). AMS, Series Episcoporum ecclesiae
catholicae, Regensburg 1873, 269

l77) C hoc axımum erat, quod tLam dolenter stomachum Ooverat W ilthi-
nensibus CSOTUMOUEC aseclis. Monstrosum exoticum, inquiebant SSsS«cC

inauditum, actualem studiosum sceribere defendere S1ıne praeside et quidem
contra professorem Wilthinensem, Q UCIN 1i lectorem el 910} professorem meliori
titulo appellant »ı Dekan Summer ın Theol T gb

178) Vg Anm. E Im Gegensatz Z.U! Usus |d61' Mendikanten wurden die
Lehrkräfte der Wiltener Klosterlehranstalt nıicht als Lektoren sondern als Pro-
fessoren bezeichnet. Sogar VO! seıten der Universität wurde ihnen meist dieser
Titel zuerkannt,
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streckte sich, WI1e häufig bel feierlichen Akten, auf den anzenN
Tag Wäihrend vormıiıttags NUur die Theologieprofessoren 119) als
Opponenten fungierten 180) kamen nachmittags auch Angehörige
anderer Fakultäten *°*) und Auswärtige 182) W ort. Weinzier]|
disputierte über se1ine Scientia media 1ın gläzzender anıer un: CI -

Fang sich dadurch den überschwenglichen Beifall seıner L ehrer un
Protektoren 183) Die a  S Handlung verlief ohne jeden /Zwischen-
fall (( maxıma C discretione )) ach vollbrachtem Werk bewirtete
der Defendent alle Professoren, die biıs auf Linsıng vollzählig C 1 -

schienen aren 184) aber auch 1Ne Anzahl vornehmer Studenten
ın der Stuba academıica miıt Irunk und Imbiss, die abgekämpf-
ten Gemüter erfrischen 185).

UVeber den Inhalt der WeinzierIlschen Ausführungen g1ibt uns

eın ad hoc verfasstes Opus Auskuntft. Das Büchlein, das ın Inns-
bruck herausgekommen W ar 186) ist bedeutend umfangreicher 187)
als die Schrift Kalchschmidts, deten Widerlegung rARK /iele
hatte

ährend die Kalchschmidtsche bhandlung ıne ganz allge-
meın gehaltene Verteidigung des thomistischen Systems ist un:

17D) Eis argumentierten der Reihe ach der Dekan ıv Summer vgl
ben 121 Anm 78), der Kontroverstheologe Christoph Campi, ebenfalls
eın W eltpriester (DE LUCA, Anhang, 63), cCie be1den Dogmatiker Romedius
Visint(h)einer S] (vgl. untien 214 Anm 259) und udw Michon 5]
(BACKER-SOMMER VOGEL, \ 069 f) SOWI1Ee der Moralist Josef Guldimann
(ROMSTÖCK PF azu SPECHT, Gesch NIV Dillingen, 282, 287 290 DUHR,
SR 257 283:; HUTER, 1/1, XAXX)

180) Vor allem deshalb, weil d1e vormıiıttägıge Disputation als F, xamen
wurde. T’heol I gb

181) rof Thomas Hermaniın, Dekan der Juristenfakultät W ’ROBST, 97
DE LUCA, Anhang 51) der Physikprofessor und Dekan der philosophischen Fa-
kultät Magnus Amman >5 UHR, V/1 2; HUTER-HAIDACHER, Matrikel +:2}

182) Der Servitenlektor Theophil Ederle, der Benefiziat VO Mariahilf
Andreas Koler und ndlich als etzter der Bruder des Defendenten, Mel-
10 Weinzierl 5J] (LUDEWIG, 116, 1220

1v88) Disputatum est antfto 2308 honore defendentis, quantum saeculari-
bus V1IX UHUS hactenus retulisse creditus est F hil Tgb 7117 888 Aehnlich
dxe theol Ephemeriden: (C defendens respondit ad stuporem el satisfactionem
omnıum praesentium.

1'81) Seine Abwesenheit vermerkt ausdrücklich das T’heol Tgb
185) Theol I'gb 711 1888
18 B) Bel Jakob Christoph Wagners Eirben 1711 (FB Sammelband
181) vI+ 1174n ın 8°
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sich 1ın keine Polemik die Innsbrucker Jesuitenprofessoren
einlässt,; betont Weinzier! schon 1ın der Einleitung unter /itierung
der gegnerischen Ihesen, cdass auf diese antwortien wolle

Formell wählt der Vertasser für seıne bhandlung den Rahmen
eıner Gerichtsverhandlung, wobej der Molinist als Appellant den
OZUSagCN angeklagten { homisten VOTLT das Forum der personifi-
zierten Theologie zıtiert 188)° Weinzier] hält für notwendig, gleich
eingangs se1ne friedfertigen Absichten des langen un breiten
beteuern, indem feststellt, seınen Iraktat Ur ZU. /wecke eıiner
Schulübung gyeschrieben haben Er WOHe seınem Gegner keines-
WC2S kalvinische Tendenzen vorwerfen, aber auch nicht W1e dieser
den AÄugustinus Le RBlanc verteidigen sondern eInZIg un allein
die Wahrheit 189).

Seinem Gegner sucht Weinzier| VO vornherein gleich das
W asser abzugraben, indem cie T homisten beschuldigt, ıhre
Propositionen aAauUs den VO Stuhl verdammten Schriften des
Thomas de Lemos entlehnt haben 190) Im zweıten Kapitel
erklärt der Verfasser kurz den Stand der Kontroverse. Er lehnt
dabe1 bezeichnenderweise den T erminus Molinismus ab, da 1e
sciıentlia media keine Eirrfindung Molinas sel, w1ıe Ja auch der ITho
miıst seınen Narnen Unrecht ra da dCS‘SCI'I System VO Banez,
AÄAlvarez un anderen stamme und miıt dem Aquinaten hingegen
niıcht das geringste LUN habe (pag. 57 22 37 ö.) E.1n weıteres
Kapitel widmet Weinzier| der Frage, ob sich 1n der Schrift
Belege zugunsten der thomistischen Prämotion fänden. Dies wird
natürlich ebenso verneınt (9 ff) wWwW1€e die Berechtigung der thomis-
tischen Berufung auf die Autorität des Iridentinums (16 ff) Es ist
überhaupt für dle anNnze Art der Auseinandersetzung kennzeich-

188) « Comparent partes Theologia tamquam judice... y 3 Scientia media

18‘9) C Se apes 1908 dicebam aemulari, quibus |qula et1am SU1 sunt
aculei, attamen ML, ut D  s ultra scholasticae defensionis tervorem acutı
NO sunt, dicam 11S, q u OS antagonısta acuıt, acutiores. Non hıic CpO adversae
sententjae Calyinum objicio ; NO Augustinus Le blanc, de q u 1  Ta, sei ın

solam verıtatem PrOoOPpPUuUgNnNO ) I7 Seczientia media, Introductio pDası
LBO) Thomas de Lemos (gest 1629 vertrat ZU.: mıt Didacus

Alvarez dxe Sache se1nes Ordens 1n den SI OSSCI. Disputationen der Congre-
gatıones de auxılıziıs (1602-1606), ber deren Verlauf ın der Folge die unter

seınem Namen kursierenden Aufzeichnungen ausführlich berichten. Näheres azu
unten 206, Anm 219

a 921 aaa e
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nend; ass man sich nıcht sehr bemüht, eine posıtıve Dar-
stellung der vertochtenen Lehre bieten, sondern vielmehr mıt
allen Kräften bestrebt ist; für seine Sache die angesehensten Auto-
riıtäten beanspruchen und diese gleichzeıtig dem Wiıidersacher
streıtig machen Kap NEDNE |)abe; geht natürlich ın erster

LLime die l euchten der Gottesgelehrtheit, den Augustinus
un den Ihomas. F ür Weinzier| steht nıcht N1Uur fest, ass weder
Augustinus 191) och TIhomas 192) irgendetwas mıt der thomistischen
Gnadenlehre un haben, sondern SOgarl, ass Got selbst nicht
etiwa Molina der Urheber der Lehre VO der scıentıa media ist *°°).
Er bestreitet seinem Gegner überhaupt tast alle VO diesem für den
I homismus beanspruchten Autoritäten uUun: lässt lediglich gelten,
ass die CUGES Generation AU: dem Orden des Hl Dominikus
für die physische V orausbewegung eintrete 194) un nicht einmal
diese geschlossen l9a) Mit spöttischer Veberheblichkeit richtet
Weinzier] seınen Widersacher die Frage, welches NU. eıgent-
ıch die berühmten europäischen Hochschulen selen, deren Ka
thedern die praemotio physica vor  gen werde 196)_ Er gesteht
den Thomisten gerade noch die Universitäten Salzburg un! Sala
an als sy] 197). ] Jer Verfasser der Scijentija media gefällt

1!)l) |Jie Berufung der T'homisten auft diesen Kirchenvater erklärt einzier!
als giatten aub < Est ygzıtur Inanıs jactantıa Augustinum in partties ıta
rapere » ı, pas

H?2) E.benso iıst die Inanspruchnahme des Aquinaten durch den homismus
ach Weinzier| iıne Usurpation: (  ({ Equidem Oomnı contentione Angelici Doctoris
auctorıtatem siıbj volunt I homistae SUaSsq uU«C ıIn partes torquere » (p

ö) Der Verfasser unterlässt natürlich nıcht, sich für se1ine Behauptung
durch das Zeugnis angesehener IT heologen decken So führt ın diesem
Zusammenhang den « Princeps Thomistarum », Johannes Capreolus,
(p 36) terner den Josephus Vita, der den Beweis geführt habe, dass die
praemotıo physica der Lehre des angelischen Magisters widerstreite UuUSWwW. (p 25)

198) « Caeteroquin falsum Kl jJam dixi, quod scı]ıentja media sıt inventum
Moaolinae... Auctor hujus doctrinae alius NO est, qUam 1S, qu! Ignatıum et instı-

ab Societatem Luthero ejusdemque temporibus haereticis objecit, P
ıpse Deus » (p 23)

!.fld) (( ıd solummodo dandum, recentı.ores amilia Dominicı PTO phy-
81CA praemotione stare (D 25)

195) Hıier weıst einzıer] auf die verschiedenen Gegner der praemotio phy-
S1Ca innerhalb des Dominikanerordens hın (p 25)

C ubinam gentium erectae Sunt praecıpuae illae ın Luropa academiae,
Q Uarum exedrae physicam praedeterminationem praelegant Y (D 26)

1:91) « GCerte ın omnibus universitatibus PrOo NnOSsStTra sententıa concludi existımo,
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sich überhaupt darın, 1mM lTone überlegener Ironie die alchschmidt-
schen T hesen zensurieren un 31 € WwW1€e die missglückte Arbeit
eınes Anfängers abzutun. ehr als einmal wirft seinem Gegner
Mangel Logik, Ignoranz, geistlose Phrasendrescherei, fälschende
Verdrehung und ähnliche Liebenswürdigkeiten VOTLT 198). Es erfüllt
den eifrıgen Verteidiger Molinas mıit sichtlicher Genugtuung, wenn

seınen Widersacher schulmeisterlich korrigjeren können
glaubt 199)° Von den gegnerischen Argumenten bemerkt miıt -
verhohlener Verachtung, dass sich deren UVeberprüfung al nıicht

S] Salisburgenses et Salmanticenses Carmelitas hodiedum eXCIpIS » (p 26) Von
den Karmelitertheologen der Universität Salamanca stammt bekanntlich der ZrOSSC

Thomaskommentar, den SCHEEBEN als ( das gyrossartıgste un: vollendetste Werk
der Thomistenschule » bezeichnet hat Veber den Salzburger homiısmus vgl
ben 119 1€e übrigen streng thomistisch ausgerichteten Hochschulen VO

Löwen, Douai und Köln übersieht WEEINZIERL geflissentlich. Vgl dazu (iRABMANN
164 S öln LÖHR, Die Kölner Dominikanerschule vVDO bis zZu

Ih Freiburg Schweiz 953 An einıgen weıteren Universitäten war der
homismus vertreten, eiwa ın Padua (durch Serry OP) während wieder andere
Hochschulen SIC. weder ür Clie 111e och für che andere Richtung entschieden.
WERNER, Thomas 30]

19 B) Hier einıge Kostproben: ıllud posthac praedeterminatorı dandum
sıt, quod Ipse sıt bonus catholicus et malus logıcus (p 20) Quod CU.: In

Ostensum ca ut1que nullum calumniae Jjuramentum exiget Iho:
mıiısta, quemadmodum hOC 1i rem1ssum, NEeCcC 'ame‘ aAb T’homista| calum-
n ı18 Parsumm) SE » (p 4) simulat T homista I amplius nOostra

princıpia, qUa€e amen ıIn hac unıversıtate didicit, enımvero retorsı10 18g NO-
rantıa nostrae doctrinae procedit varlas r11mas agıt () 14) ( sec ın hac

ıgnorantıae cujusdam convıncıtur (p 41) « Sed 81 homistam male-
volentiae nolis hac ıIn eundem de quadam ignorantıa excusabis
(p 47) ( Nıihil certe ın tOtO libello NOVAarum ratıonum eXcogıtatum SScCc reper10,
336e antıquas ab aljiis <d Ta a e denuo T homista Occını
deprehendo et SY.  a VOCa ula afferri, quibus DT.
determinationi physicae 13TV8. quaedam innocentl.ae inducatur » (p 63) ( sed
hoc 11O: es(T, 181 repetere phrases 1a dudum proculcatas 89) Et qUa€tso
quid ab Ttiu SUae Praemaotionis a} probandum SUUu1N Hominıium q u huc aliud
attulit IT homıista, q Ua coloratos tıtulos et decantata vocabula ?»
(p 4)

19‘9) « IN hisce verbis... Thomista aequıvoce ludit et identificat, qua«t NO

sunt convertibilia... Quo quid absurdius Y (68) C Verum hoc est In circulo
Stabalare (73) Mıit sichtlicher Freude kreidet WEINZIERL seinem Gegner jedes
kleine Versehen So lässt sich darüber Aaus, dass KALCHSCHMIDT LE
BLANK schreibt (41) dass c als Erscheinungsort der Historijae Congregationum
des Derry Lowen (wie auf dem Werk vermerkt) und nicht Brüssel angibt ebd.)
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lohne da S1e bereits VOT Altersfäule stinken 200) Die abschätzige
Beurteilung beschränkt Weinzier] aber nıcht auf das DEeWI1SS weniıg
bedeutsame chriftchen des Wiltener Konventualen, sondern scheut
sich durchaus nicht, DaNz hervorragende ] homisten, Ja das anzc

Lehrsystem mıiıt Geringschätzung abzutun 20 1) Es kennzeichnet
treffend das übersteigerte Selbstbewusstsein des Kandidaten der
Theologie, WE ohne lange Umschweife erklärt. d1e Vindi-
146 202) des Salzburger Benediktiners Ludwig BABENSTUBER
dessen Philosophia +homistica Salisburgensis den besten ar-
stellungen des IThomismus überhaupt zahlt 203) se]len nicht viel-
mehr als leere W ortklauberei un verdienten gal keine neuerliche
Vernichtung 204) Die Aufzählung der hauptsächlichsten zeıtge-
nössischen Gewährsmänner Kalchschmidts, denen ganz D  h-
tig BABENSTUBER, RENZ *°°), KHAMM *°°), FERLER 207) und DIRIG 208)

V200) « Profecto OPECTAaC pretium NOMN est. uL has responsionum 116 carıore
pretio0 coemam, CU.: eaudem antıqua scabie, q Ua anteunte: respons1ıones
vilescebant, subsequentes et1am computrescanft » 109)

201) audiat I’homista, quid de SUÜ): praemotione physica dicat magıster
Arauxo 1PpSO ordine Domuinicı..., qu1 estalur, LISGC Banezıum, NnNeSC ullum
eruditissiıma Dominici amliılia hanc mıram intelicıs ingen]] prolem concepisse,
se alio NesScCIO quUo extraneo parente conceptam et ad ftores thomisticae
scholae abjectam exposıtamgque reluctantibus licet anımıs ıllam alendam
pısse (22)

.’02) Vindieiae Hraedeterminationis p hysicae, Dartes E: Salisburgi 707 Vgl
SATTLER 250

208) So (3RABMANN ın seıner Gesch hath Theologie 194
204) Babenstuber (cujus Vindiciae INCIa etiam verba continent, quoad

rem controversıa theologica Ingolstadiensi centies pessumdata, ut OVam siragem
V1X mererı possint).. (D 94) Die Abhandlung Babenstubers ıst nämlich ıne
Verteidigung ‘d€l‘ praemot1o physica eıinen Ingolstädter Jesuiten, der diese
Lehre angegriffen hatte. Veal MITTERMÜLLER, Die Benedictiner-Universität
Salzburg und der hl T homas Aquin, ın Stud
Ordens 139 .Mitt' Gesch Bened

20‘5) Vg ‚ben 120 Anm 68
20ß) Korbinian Khamm (Cham) (  -  SE gelehrter Benediktiner

St Ulrich und Atfra In Augsburg ; hatte seine theolog. Studien ın Salzburg
gemacht! (REDLICH, Matrikel 4585 Frweist SIC]') als entschiedener ] homist,
bes In den Schriften: C Veritas manitestata PIO auctoriıtate Ihomae Ture.)...
C1Irca praedeterminationem physicam und C Praedeterminationis physicae
nucleus » (1683) Vg MUSCHARD ın Stud Mitt Gesch Bened Ordens

526 HURTER 1221-23, Allgem. Deutsche Biogr. 703
201) Vel oben 120
208) Nikolaus Dıiırıg (1657-1708), Prämonstratenser des Stiftes Hradisch und

eifriger thomistischer Theologe. (OOVAERTS 194 . HURTER 648
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rechnet, kommentiert Weinzier| mıt dem iıronischen Ausruf Quan
[us classıcorum nomınum syllabus (p 94)

Im weıteren führt Weinzier| d16 üblichen Argumente
die thomistische Gnadenlehre 1Ns Irefften. Die praemotı1o physica
se1l mıit cler illensfreiheit unvereinbar 209) widerstreite der Lehre
VO der hinreichenden (inade (p /5 ff) und mache letztlich Gott
ZU. Urheber der Sünde 210). Wenn Kalchschmidt den Molinismus
mıiıt Luthertum und Kalvinismus 1n formellen Zusammenhang
brachte 211) zahlt Weinzier]| seıner gegenteiligen Ver-
sicherung 212) mi1t gleicher Münze eiım 213)'

Am meısten ın Harnisch bringt den AÄutor der Scientia media
aber der Umstand, ass Kalchschmidt gewagt hatte, Z.UTI Be-
kräftigung seiner Ausführungen den { homisten Ja
cınth Serry 14 zıtıeren 215)' Diesem Punkte widmet
Weinzierl] eın eigenes Kapitel, 1ın dem den genannitien
Gelehrten ]I Eöne anschlägt, als gelte die Vernichtung eınes E.I' Z-
ketzers und nıcht bloss die Bekämpfung eınes antimolinistisch eiın-
gestellten katholischen Theologen (p 6} Die Ungehalten-
heit Weinzierls un: der hiınter ıhm stehenden Jesuiten scheint
verständlicher, wWenNnnNn WIr u11s VO Augen tühren, dass Serry eıner
der schärfsten kämpferischen erfechter des I homismus seıner

200) Scientia media 70 (C 81 458 Ne: 1n€e praedeterminatione physica
datur facultas a utlrumque ‚opposıtıs proxıime expedita, ideoque inımıca est

libertati humanae » (ZU)
210) ( ] homista.. concedere videtur, quod Deus NO solum d actus bonos,

sed et1iam a AaCiIius peccamınosos physice praemovealt. Lit profecto NEDAIC hoc NO

possel adversarius cıtra Iinconsequentiam SUa®e doctrinae » (97) Crgo
physice praedeterminans estfi OT prıor et prımus peccatı» (ebd.)

211) Innocentia pas 69, vgl ben B
212) Vgl ben 201
213) i Ex hac ıgıtur genealogıa manıftestum fit, 1n nullo penıtus gradu Cal-

vinum nOstrae sententiae atfınem S55CcC CcContra NO propınquo sanguine
haeresiarcha hic Junctus sıt Thomistae, viderit ıpse 21) Vgl uch 53 AZ:

214) Efriger thomistischer Theologe und Kontroversschriftsteller, geb 650
Toulon, E.intritt ın den Predigerorden, Schüler des Naialis Alexander Parıs,

686 Ordenstheologe ın ‚OM, 697 Doktor der Sorbonne, 1 gleichen Jahre Zu.

Professor Theologie der Universität Padua ernannt, blS selinem
mıt ausserordentlichem Erfolge lehrte WWKL, XL, 195-197 ; ET

[ 496 HURTER 073 QUETIF-ECHARD, Scriptores ordinis Praedicatorum,
{L, 803 ff ; die Neuausgabe dieses Werkes VO C°OULON (Paris 909 ff) ıst Inır leider
nıcht zugänglich.

215) Vgl 1  DpDen 116 f, Anm
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Zeit w ar und gerade damals 1n heftigster Kontroverse mMiı1t den
Jesuiten stand 216) Veberraschend un zunächst unerklärlich mMuLe
aber die Reaktion VO seıten Wiltens Dort empfand die
bewusste Stelle 1n der Schrift Kalchschmidts offensichtlich als sehr
peinlich. Sonst ware nämlich unerfindlich, aru. Abht Stremer
sowohl dem Gubernator als auch dem Bischof VO Brixen en
über sichtlich verlegen beteuert, dass die /itierung Serrys samt
dem ärgerlichen Lobspruch durch Kalchschmidt AU.  CN dem Werke
eınes Dritten übernommen wurde, das Olmütz mıt der ordnungs-
gemassen Approbation des dortigen Ordinarius herausgekommen
War 217) Um allen Missverständnissen vorzubeugen, habe —_

gleich dem Rektor 5] versichern lassen, se1l nıcht malo
anımo oder intentione ıllum authorem approbandı vel defen-
dend: geschehen, sondern (( defectu informationis sufficien-
t1s )) 218) Dieser eindeutige Rückzieher Wiltens wird verständlicher
be] näherer Betrachtung der Ausführungen Weinzierls diesem
Punkt Dieser fährt Serry mıiıt schwerstem Geschütz auf und
schleudert 1hm die heftigsten Anschuldigungen entgegen (p ff)
Dieser Autor (Weinzier] nennt ihn wI1ıe versichert au  N

KRücksicht fur den | Dominikaner|-Orden, SLEIS NuUur miıt dem SEeU-
donym Le Blanc) verdiene das Gegenteil des ıhm VO Kalchschmidt
vezollten Lobes, ennn habe eın apokryphes, VO Lügen un
Verleumdungen strotzendes Werk 219) daS ausdrückliche Ver-

21‘8) In jenen Jahren gıingen die Wogen der Auseinandersetzung zwischen
SERRY und dem Jesuiten Livin Meyer (T'heodor Eleutherius) gerade besonders
hoch, da 1709 Antwerpen die zweiıte den genanniten Molinisten gC-
richtete Auflage der Historia Congregationum de auxıliis div gratiae herausge-
kommen wWar Vgl den Art Congregatio de auxiıliis » ın WWKL I1 897-920
SCHNEEMANN 153 ff : ferner den Artikel « Serry ın WWKL Arn 95-197, SOWI1e
QUETIF-ECHARD, I1, 803 (mit Verzeichnis Aämtlicher Schritten und Gegen-
schriften) ; HURTER, 074

211) Vgl oben 125 S Anm
218) St rch S D:
219) Serry stutzt SlCl'l ın seıner Darstellung vornehmlich auft die unter den

Namen des I homas de Lemos und des ehemaligen Rotadekans Franz Pe  na
verbreiteten Akten ber d1e Congregationes de auxiıliis. Beide T heologen
al den Kongregationen unter Klemens VIL und Paul ührend
beteiligt. Da die Jansenisten diese Schritten tür 51ch auszubeuten suchten, erklärte
s1e Innozenz durch das Dekret Apr 1654 als C durchaus unglaub-
würdig und erneuerte gleichzeitig die VO  -} seınen Vorgängern ın Bezug auf die
aterie de auxiliis er]assenen Verbote. DENZINGER-RAHNER 361 097 Die
Ansichten der Theologen ber d1e Bedeutung des Dekrets für den Wert der
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bot mehrerer Päpste und ohne behördliche Genehmigung ıIn /Zu-
sammenarbeit mıt den Häuptern der Jansenistensekte AauU!l  CN Hass

die Gesellschaft Jesu herausgegeben. Le Blanc TrTeie die
Dekrete, Reskripte und: BI'CVCI] Pauls v 3 Urbans VE Inno-
enz und Innozenz‘ >< mıt Füssen 220) verberge sich
deshalb unter der scheinheiligen Larve seines Decknamens,

Rden anderer uUINsSO hässlicher anschwärzen könne s
sel auch erwıesen, dass der Jansenistenführer Quesne l ““) be1
Herausgabe dieses verleumderischen, AUs den unglaubwürdigsten
Quellen geschöpften Werkes dem Le Blanc als Haupthandlanger

Finen solchen Autor als ab omniıbus verıtatemgedient habe 223)
amantibus lectu dignissimus anzupreısen, heisse alle die unge-

cta des Lemos als historische Quellen gingen und gehen jedoch auseinander.
Während ach den einen dadurch die vollinhaltliche materielle Unglaubwürdig-
keit testgestellt sel (SCHNEEMANN, BE Anm 1), bedeutet das betreffende Dekret
ach den anderen KL « die Eirklärung, dass die verschiedenen bis dahin publi-
cıerten Akten als amtliche Ausgaben nıcht betrachten selen » , womıiıt aber der
Glaubwürdigkeit der Schriftstücke S1C-. 1n keiner Weise Eintrag geschehe.
So LOE In WWKL AlL, Art Serry » 197 ebendieser Ansicht ıst REUSCH,

Index der verbotenen Bücher 1/1 307 Vgl AZu WWKL I11, Art C Congre-
gatıo de auxiliis » , bes 918 und VII, Art « Lemos » y bes 1740

220) einzier| meınt damit offenbar das VoO au Dez 1611 erlassene
und VIO' seınen Nachfolgern wıederholt erneuerte generelle Veröffentlichungs-
verbot über das Ihema de auxılıs. DENZINGER-RAHNER 358, 1090 ; Anm E
361, . 097 Diese Verbote wurden jedoch ZUr eıt der Kontroversen Serrys mıt
den Jesuiten ngst nıcht mehr 1 strengen Sınne ZeC  3990  n, und sowohl Tho-
miısten als uch Molinisten erorterten unbeanstandet d1e alte Streitfrage. REUSCH.,
Index, H/: 299 ff, 303 WWEKL IMN, 916 SCHNEEMANN, 104 ft, 141

221) Anspielung auf die Bedeutung ClCS Pseudonyms Le Blanc (« Der We1$se »
Scientia media

222) Paschasius Quesnel (1634-1719), französischer Oratorijaner und führender
jansenistischer Schriftsteller, seılt dem ode Anton Arnaulds Haupt dieser Sekte
Durch d1e Bulle Unigenitus erfolgte 713 die förmliche Verurteilung der Werke
des Quesnel. Vgl ThK V, 785 WWEL 678 HURTER, 848
PASTOR, 140-143 - —

2!) Scientia media Die Frage e1INner Verbindung Serrys mıt den Janse-
nısten, insbes. die Mitwirkung Quesnels bei Herausgabe der Historiae Congre-
gatıonum ist umstrıtten. ach der einen Ansicht hatte der Buchdrucker dem
Quesnel das Manuskript Serrys hne dessen Wlssen und Willen vorgelegt,
SE1IN Urteil über die Absatzfähigkeit des Werkes erhalten (so L.OE ın
WWEKL A, 197) Anders hingegen SCHNEEMANN 153 ff) der 1172 Anschluss
Livin Meyer ıne aktive Zusammenarbeit zwischen Serry und Quesnel annımmt :
ähnlich auch HURTER, [ 07 Vgl uch PASTOR, 434
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zählten ın diesem Werke enthaltenen Schmähungen un betrüge-
rischen Fälschungen, die sich eıinen die katholische
Kirche höchst verdienten Orden 224) richten, mı1t seiner Autorität
(falls dem IT homisten hierın überhaupt eiıne solche zukommt) be-
stätigen, un W as och schlimmer iıst dieses Buch allen Wahr-
heitsliebenden durch seıne Empfehlung aufdrängen sSe1 geradezu
eine dreiste Einladung, alles das olauben, W aAs ZUI Infamierung
dieses heiligen Ordens 224) 1n jener Fehlgeburt eıiner Geschichte
enthalten ist (p 4A7 f) l etztlich bedeute die Bekräftigung se1ıner

eigenen Auffassung AaU! einem derartigen Werk nıchts anderes, 8.IS
Hılte VO Buche eines Rebellen den apostolischen Stuhl
erstreben, und dieses die päpstlichen Dekrete sanktio-
nıeren 22a) Der I homist vermochte also die (( Unschuld der phy-
sischen Prämotion nicht anders darzutun, als durch schlimmstes
Unrecht Unschuldigen 226)'

Wie INa sieht W al Weinzierl| eifrigst bestrebt, das Werk
Serrys als Auswurf der Ketzerei und Rebellion randmarken,
obschon dieses Buch VO eiınem durchaus orthodoxen un sehr
angesehenen katholischen Theolögen tammte 227) und auch keines-
WC2S VO der Indexkongregation verboten worden W al 228) Diese
Verketzerungssucht, cie alles Dunkel auf den Gegner häufen
sucht, die eıgene Sache ın desto hellerem |ichte erstrahlen

lassen, braucht bei dem 1ın der damaligen Polemik allgemein
herrschenden Ton nicht weıter verwundern 229) uch 1er

22-i) [Damıit ist natürlich die Gesellschaft Jesu gemeınt, deren Verteidigung
offensichtlich das Hauptanliegen ‚einzierls u l'l>d der hınter ihm stehenden Jesulten-
professoren ıst

225) (C Sed et illud consequitur, quod ab Historia ılla SUaIll sententiam confır-
mMmare sıt rebelli Sedi Eicclesiasticae libro suppetıjas qUaeCICIC, eundemque allegare
sıit librum CONntira Pontificia decreta editum approbare Scientia media 4/

226) C Itane Innocentia Praemotionis ] homisticae alıter vindicarı 1O. potult,
q Uam peI SUMIMNa Innocentium ın)ur1am (p 48)

227) Serry hatte bereits ın Rom als Konsultor der Indexkoöngregatıon und
Theologe mehrerer Kardinäle gewirkt; jener eıt wWar Inhaber des ersten

theologischen Lehrstuhles der Universıtät Padua, siıch eiınes ungemeın
ZroSSCHIL Ansehens erfreute. WWKL Zn 196 f; QUETIF-LCHARD, IFE 803

228) Lediglich ın Spanıen war 6! VO. der Inquisıtion WEBECN des allzu kämpfe-
rischen J ones auf den Index gesetzt worden HURTER, 1075), nıcht ber ın
Rom Vgl REUSCH, 11/1 299 und 308

229) Nicht umsonst musstie Benedikt N die Theologen Zu Frieden mahnen.
VEIT,
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zeıtigte diese Taktik Prompt den gewünschten Erfolg 280). In Wiılten
war INa eingeschüchtert, ass INa nıcht einmal den Versuch
eıner Rechtfertigung Serrys unternahm, sondern sich auf schnell-
stem Wege VO diesem anscheinend gefährlichen Gewährsmanne
distanziıerte 231).

/ wei Gründe mogen hauptsächlich für diesen Rückzug INass-

geblich SgEWESCH eın Uurs ersie wWwWar Ina 1mMm Stift ber den ama-
ligen Stand der thomistisch-molinistischen Kontroverse ohl nicht
ganz aufenden 232) un:! konnte d1e Hintergründe des Kampfes
aum durchschauen 233) w as natürlich die eigene Stellungnahme
schwankend un unsiıcher machen musste. eiters hat — den

2.!0) Fın Musterbeispiel ist die krampfhafte Aufbauschung der Angelegenheit
Serry, Weinzier| aus eınem kurzen /itat, das Kalchschmidt och dazu VO.  -

einem Uritten übernommen hatte, ıne Haupt- und Staatsaktion machte, ohl
weil ıer eıne günstıge Gelegenheit sah, d1e Sache des Gegners ın en mOög-
lichst schieftes Licht ücken Auch SONS! ıst einzijer] mıiıt dem Bannstrahl
tür die homisten rasch ZzUr and Er formuliert dabei gewöhnlich > dass
schon die Zensurierung eiınes Werkes nicht 11U.: als gänzliche Verurteilung des
betreffenden Autors son-dern uch des dahinter stehenden Lehrsystems erscheint.
So berichtet VO: den berühmten Disputationen de auxılıs ın Gegenwart
Pauls dass der Vertreter der Molinisten, Ferd Bastida SJ mıiıt olcher
Beredsamkeit und UVeberzeugungskraft gesprochen habe, dass se1ıne Schritten
unbescholten blieben, während die Acta des Dominikaners I homas de Lemos
VO! Bannstrahl des Vatikans vernichtet wurden (Dcientia media 4) Aehnlich
vertährt Weinzier| mıt Franz Sylvius, eıiınem bedeutenden I homisten und Janse-
nıstengegner des Jh der besonders seines lauteren Charakters un:
heiligmässigen Lebenswandels hochangesehen war KL, AlL, 042 C209  Ein Gnadenstreit aus dem Beginn des 18. Jahrhunderts  zeitigte diese Taktik prompt den gewünschten Erfolg *°°). In Wilten  war man so eingeschüchtert, dass man nicht einmal den Versuch  einer Rechtfertigung Serrys unternahm, sondern sich auf schnell-  stem Wege von diesem anscheinend so gefährlichen Gewährsmanne  distanzierte  231).  Zwei Gründe mögen hauptsächlich für diesen Rückzug mass-  geblich gewesen sein. Fürs erste war man im Stift über den dama-  ligen Stand der thomistisch-molinistischen Kontroverse wohl nicht  ganz am laufenden  232)  und konnte so die Hintergründe des Kampfes  kaum durchschauen  233)  ‚ was natürlich die eigene Stellungnahme  schwankend und unsicher machen musste. Weiters hat es den  2s0) Ein Musterbeispiel ist die krampfhafte Aufbauschung der Angelegenheit  Serry, wo Weinzierl aus einem kurzen Zitat, das Kalchschmidt noch dazu von  einem Dritten übernommen hatte, eine Haupt- und Staatsaktion machte, wohl  weil er hier eine günstige Gelegenheit sah, die Sache des Gegners in ein mög-  lichst schiefes Licht zu rücken. Auch sonst ist Weinzierl mit dem Bannstrahl  für die Thomisten rasch zur Hand. Er formuliert dabei gewöhnlich so, dass  schon die Zensurierung eines Werkes nicht nur als gänzliche Verurteilung des  betreffenden Autors sondern auch des dahinter stehenden Lehrsystems erscheint.  So berichtet er z. B. von den berühmten Disputationen de auxiliis in Gegenwart  Pauls V., dass der Vertreter der Molinisten, P. Ferd. Bastida SJ, mit solcher  Beredsamkeit und Ueberzeugungskraft gesprochen habe, dass seine Schriften  unbescholten blieben, während die Acta des Dominikaners Thomas de Lemos  vom Bannstrahl des Vatikans vernichtet wurden (Scientia media p. 4). Aehnlich  verfährt Weinzierl mit Franz Sylvius, einem_bedeutenden Thomisten und Janse-  nistengegner des 17. Jh., der besonders wegen seines lauteren Charakters und  heiligmässigen Lebenswandels hochangesehen war (WWKL, XI, 1042 £f): «... id  quod refert Sylvius, totum traxit ex Lemosio et totum, quod habet Lemosius,  est damnatum: ergo id, quod refert Sylvius est damnatum » (p. 29). Weinzierl  vergisst natürlich auch nicht, die Urteile jener grossen Theologen anzuführen  (Bellarmin, Du Perron u. a.), die die thomistische Gnadenlehre überhaupt für  häretisch erklärt wissen woillten. Vgl. Scientia media p. 25, 28 u. 6.  21) Vgl. oben S. 124 f£.  232) Darauf weist schon das Eingeständnis von seiten Wiltens hin, dass man  das Werk Serrys gar nicht besitze und in der Sache auch nicht genügend unter-  richtet sei. Vgl. oben S. 124 £ u. 205. Weinzierl lässt sogar die oft gerügte Ignoranz  des Gegners in diesem Fall als mildernden Umstand gelten (Scientia media  p. 74). Es ist ja auch nicht zu erwarten, dass in einem Kloster, dessen Haupt-  aufgabe die praktische Seelsorge ist, derartigen Kontroversen die gleiche Auf-  merksamkeit geschenkt werden konnte wie dies etwa an der Universität der  Fall war.  238) Dies ist umso verständlicher, als es sich um Fragen handelte, die von  leidenschaftlicher Parteinahme je nach dem eingenommenen Standpunkt darge-  stellt wurden und die z. T. noch his heute strittig sind.  A  E fıd
quod retert Sylvius, traxıt LemoOs10 ei OLU:  s quod habet Lemosius,
est damnatum : CI O id, quod refert Sylvius est damnatum )) p 29) einzier|
vergısst natürlich auch nicht, die Urteile jener grOSSECH Theologen anzuführen
(Bellarmin, DDu Perron a.) dxe die thomistische Gnadenlehre überhaupt für
häretisch erklärt wiıssen wollten. Vgl Scientia media 25. O,

281) Vg oben 1 24
282) Daraut weiıst schon das Eingeständnis VO. seıten Wiltens hın, dass man

das Werk Serrys gar nıcht besitze und ıIn der Sache uch nıcht genügend unter-
richtet 8el1. Vgl ben 124 205 Weinzier| lässt die oft gerugte Ignoranz
des Gegners ın diesem Fall als mildernden Umstand gelten (Scientia media

74) Eis ıst Ja uch nıicht erwarien, dass ın einem Kloster, dessen Haupt-
aufgabe die praktische Seelsorge ıst, derartigen Kontroversen d1e xleiche Autft-
merksamkeit geschenkt werden konnte W1€e dies etwa der Universität der
Fall WAarTl.

288) Dies ist INSO verständlicher, als siıch Fragen handelte, die VO!]

leidenschaftlicher Parteinahme Je ach dem eingenommenen Standpunkt darge-
stellt wurden und die och hıs heute strıttig sind.
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Anschein, ass VO dem Worte Jansenısmus, mıt dem
Mannn nıcht ungern operıert 234 schon iın jenen Jahren eıne Art
Schockwirkung ausgıng. Die Gefährlichkeit eıner solchen Ver-
dächtigung erhellt nıcht aul dem Umstand, ass die Jansenisten
in der lat bel den { homisten ückendeckung suchten un daher
leicht als deren Verbündete hingestellt werden konnten 285) SOIl-

ern VOT allem daraus, ass eine solide theologische Abgrenzung
der Gnadensysteme VO { homismus un: Jansenismus deren

durch die beiden Lehren gemeınsameinnere Verwandtschaft
Minderbewertung des menschlichen Vermögens auf der Hand
liegen scheint 236) jener /eit och kaum erarbeitet W ar 287).
Mussten doch och späterhin die Päpste wiederholt den 1 homis-
INU.: VO solchen Anschuldigungen ıIn Schutz nehmen 238). Ander-
se1ts ist aber verwunderlich ass das Wort Jansenısmus
scheinend schon damals also noch ZzwWel Jahre VOL der kirchlichen
Verurteilung Quesnels 1er eıne solche Resonanz fand, doch
der Wellenschlag Cdieser Bewegung bıs dahin eutsches Gebiet
och aum berührt, Ja nıcht einmal theoretisch die Theologen be-
schäftigt hatte 239)_ |)dies uUINsSOo mehr, als VO jansenistischen Bestre-
bungen 171 Tirol weder für damals och für che folgenden Jahr-
zehnte eiwas bekannt ist 240). Bestätigt doch der Bischof VO Brixen
1M Jahre 1715 in einem den rokanzler und Stadtpfarrer Tausch
gerichteten Schreiben, mıi1t dem diesem die päpstliche Verur-
teilung Quesnels offiziell bekannt g1ibt, ass bisher weder VOo

284) Wenn einzier] ıch uch hütet, seinem Gegner Kalchschmidt direkt
jansenistische Tendenzen vorzuwerfen, tut 165 uUmMNso ausgiebiger be1 dem
ZU Gewährsmann Kalchschmidts gestempelten Serty, W as natürlich wieder auf
den Wiltener zurückfallen I1LUSS C miıror, quod T’homista 1n confirmationem
NO. adducat ıp Ja n .1 S quıppe quı SITEN Ua Augustino Le
Blanc dealbato potıus q UaIıı albo, ad confingendas ta:  3 EeENOTIMIMES ımposturas
OPCIaMn contulerunt er Scientia media

285) SCHNEEMANN, 144-151 ; WERNER, 446 E 449
286) DEINHARDT, Der Jansenismus ın deutschen Landen,
281) rst 720 erschien Augsburg AUuSs der Feder des schon mehrmals

erwähnten Eittaler Benediktiners und ehemaligen Professors Salzburg Ludwig
1 1nNe gründliche Abhandlung über die theologische Untgrschei-

dung zwischen I homısmus un Jansenismus. DEINHARDT,
288) DENZINGER-RAHNER, 359 Anm 5 361, Anm
2&9) DEINHARDT, f, ff, 47
240) In der Literatur ist jedenfalls davon nirgends die ede Aller-

dings ist beachten, dass diese Bezüge 0Ch wen1g ertorscht sind.
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eıiner Kenntnis un och wenıger VO eıner Verbreitung Janse-
nıstischer Werke 1n se1lner Diözese eLiwas VEeETrTNOININEGI habe 241)_
Derlei Bestrebungen hätten ıer ohl auch wenıg Aussicht gehabt,
sich unter den Argusaugen der theologischen Fakultät breit machen

können. Dahıin gehende V ermutungen und Befürchtungen, cCie
War unausgesprochen blieben, aber doch manche Formulierung
1n Weinzierls Scientia media mıiıt beeinflusst haben moOgen, arcCcH

durchaus überflüssig : ın Wilten hatte der Jansenismus keinen
Nährboden 242) .

Nach clem Dargelegten ist begreiflich, ass die Wiltener sıch
hartnäckig die Abhaltung der molinistischen Disputation

gewehrt hatten, un Cdass S1e NUu nachdem ihre Bemühungen g —_
scheitert arlc  9 sich ber die erlittene Schmach erbittert zeigten.
Im Konvent w ar INa ohl nıcht geneı1gt, alle diese massıven Än-
schuldigungen unwidersprochen einzustecken, zumal INa die Wein-
zierlschen ]I hesen mehr als Pamphlet un gehässıgen Angriff auf
das Kloster, enn als molinistische Schulthesen empfand 243)_ An
der Universität hingegen herrschte verständlicherweise eitel Freude,
ass die Disputation allmänniglicher Vergnügenheit ab-
gelaufen War Der Freudenbecher enthielt ZW ar eınen bitteren
TIropfen, da die a Angelegenheit ein nettes Sümmchen eld
gekostet hatte, w as angesichts der chronischen Finanznot der Hohen
Schule sicherlich nıcht ohne Bedeutung wWar 244) ;

241) In diesem Dekret 1715 (Kopie 1mM St AÄArch 15 ]) rag der
iırchenfürst seinem Prokanzler strenge Wachsamkeit 1m Hinblick auf eventuell
auftauchende jansenistische Literatur aut

242) Rem theoretisch wäre freilich e1n Eindringen jansenistischen Gedanken-
gutes durchaus denkbar. ‚Wilten kam nämlich mıiıt den Klöstern der belgischen
Zirkarie, ın denen jener eıt ziemlich starker jansenistischer FEinfluss herrschte
EYNS De Brabantse Norbertijnen het Jansenisme, ft) durch die nach
Rom eisenden und VO. dort kommenden Patres dieser Abteien ın Berührung.
UVeberdies besass INa ın Wilten clie Werke \d61’ jansenistenfreundlichen belgischen
Prämonstratensertheologen Macarıus 5 Florentinus C u.,.

sodass en LEinsickern solcher Ideen auf literarischem Wege denkbar ware.
.Aa) Vgl oben 124
244) X kLxpensae eran valde STrTaves Itra florenos SCSEC extendentes meldet

das Tagebuch der .heol Fakultät (10 Apr Das aber NU: die In
Brixen aufgelaufenen Kosten, WOZUu der d1e Disputation sehr bemühte Rektor
Weinhart au!: der Rektoratskasse Gulden beisteuerte. Die Verdienste Wein-
zierlis belohnte d1e Fakultät, iındem 316e eiınen Modus fand, ihm durch ıne Mani-
pulation die Trüfungs- und Promaotionstaxen erlassen, hne dadurch eınen
Präzedenzfall chaffen Theol Tgb 713 |
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Es stand erwarten, ass die durch die geschilderten rel-
ynısse auf beiden Seiten hervorgerufene Erregung nıcht sofort
abebben werde. Niemand dachte freilich eine jahrelange Beein-
trächtigung der Beziehungen zwischen Stift un:! Universıität. Z u-
nächst merkte 1898028 überhaupt nıcht viel davon. Jesuiten un Prä-
monstiratenser traften sich Oga bald wieder be] Disputationen,
allerdings auf SOZUSaAZCNH neutralem Boden, nämlich 1m Serviten-
kloster 245)' ber auch der Universıität, bei eıner Sffentlichen
Disputation AU: Kirchenrecht, finden WIr ach wenıgen Wochen
wieder einen Chorherrn Aaus Wilten als Opponenten 246) allerdings

der Juristenfakultät, die den Theologen n1ıe besonders geneilgt
247W äal ach UuSsSsenmn hın hatte also den Anschein, als waren

die Gemüter wieder völlig ZU uhe gekommen. Dass dem aber
nıcht WAarT, sollte sich bald zeigen.

Nicht lange ach der Weinzierl-Disputation SIng Leopold
Kalchschmidt ach Kärnten 1Ns Prämonstratenserstift Griften,
ort aushilfsweise als Professor wirken 248) Die Innsbrucker
Jesuıtenpatres aber sandten sofort eınen Steckbriet das Klagen-
furter Kolleg, worın S1e den horherrn AU!  N Wilten dem wachsamen
Auge ihrer dortigen Ordensbrüder empfahlen als Sn Mann, der
gefährliche Sentenzen doziere 249). Das erbitterte Kalchschmidt
sehr, ass C wW1e heisst, eine Gegenschrift auf den Weinzierl-
schen Iraktat verfassen wollte. Wenn der Stiftschronist bemerkt,
ass INa eine SOIC]'IC Aktion 1ın Wilten Aaus Friedensliebe nıcht
zugab 250) ıst das ohl eıne beschönigende Umschreibung für
die Unmöglichkeit, eiwas derartiges unternehmen. Stand dem
doch das Dekret des Brixener Bischofs Sn  e ach dem keine
theologische Veröffentlichung ohne Approbation durch die kom-
petente Behörde herausgegeben werden durfte An die theologische
Fakultät konnten und wollten die Wiltener sich 1n diesem Falle

246) ort mehreremale Jesultenpatres un Chorherren gleichzeitig als
Upponenten geladen (9 Apr.) Theol Tgb

24fl) Am 15 Juli var bei eiıner Disputation unfier Konrad Vogler S]
Jur Tgb

247) Das kanonische Recht wurde damals NUur der Juristenfakultät ge-
tragen 'Lll'ld ‚Warl VO.: Jesuiten. GRASS, Die Kirchenrechtslehrer der Inns-
brucker Universität, bes 158

248) I SCHAVELLER, Continuatio, 54r
2&9) ] SCHAVELLER, Continuatio, 54v
250) Ebd
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nicht wenden un VO Brixen würden S1e schwerlic das Impri-
mMafiur erhalten haben für ıne ublikation, Cie naturgemaäss NUur

neuerlich Qel 1Ns Feuer des theologischen Meinungsstreites g _
OSSCNH hätte Andrerseits aber torcerte das verletzte Ansehen des
Klosters gebieterisch eıne Rehabilitierung. So galt ‚ einen ga  _
baren Ausweg finden, und INa fand ihn auch

Der Chorherr Adalbert Tschaveller 251) der u115 als
Stiftschronist bereiıts bekannt Ist; verfasste als damaliger heologie-
professor einen moraltheologisch-kanonistischen Iraktat ber die
Reservatfälle ın der Brixner Diözese 252) F ür diese sich LEU-

tralen Thesen erhielt enn auch bald VO Ordinariat die Druck-
erlaubnis 253)' ber erst eın halbes Jahr später, Juni LAZ
fand die darüber vorgesehene Disputation 1n Wilten sSeLia och

251) Geb 676 ın Naz bei Brixen, studierte zunächst In Brixen, absolvierte
dann der Innsbrucker Universität das philos. I riennium (HUTER
1/ N, 8057), gleichzeitig uch Hörer der Moraltheologie (1695-97, Matr tac theol.),
wobei sich durch Talent un: Fileiss auszeichnete. 697 F.ntritt 1Ns Stift, 698
Profess. Von 1700-04 VO Abt Gregor vA Studium scholastischen Theologie

die Universität gesandt, das mıt bestem Eirrfolg absolvierte. Verteidigte ın
Öftentlicher Disputation T hesen AauU: der gesamten Theologie 1ın ausgezeichneter
Art, dass ihm gleichzeitig mıt Stickler der Titel e1ınes Kandidaten der Theologie
verliehen wurde (T’heol. T g6., 1704 Ü# Matr. fac theol.). AÄAuch 1 Predigen
tat sich "Ischaveller anscheinen schon als Student hervor, da 1. 703 bei
Ablegung des Fides auf die Unbefleckte In der Pfarrkirche St Jakob die dabei
übliche Lobrede halten durfte (T heol. Tgb 703 XII 11) Im Stitte bekleidete

nacheinander die verschiedensten AÄAemter : Professor, Novizenmeister, Prior,
Supprior, Kastner, Archivar, Prälatensekretär: Ischaveller War uch ıne eit-
ang Beichtvater der Servitinnen ın Innsbruck und wirkte als Prior bei der Reform
des Stiftes Griften In Kärnten( GE nahm Generalkapitel des
Ordens In Premontre teil. Bei der btwahl des 719 unterlag knapp
Stickler. I’schaveller ist der Geschichtsschreiber selnes Klosters und auf diesem
Gebiet liegt eın Hauptverdienst. In selınen AÄAnnales W ilthinenses, die che wert-
vollste Chronik des Stiftes darstellen, behandelt dle Geschichte ıltens VO.  y

den Anfängen blS ın seiıne Zeit herauf. An gedruckten Werken aus der Feder
Tschavell ers zahlt (ioovaerts Nummern autf (GOOVAERTS, I, 255 f; W IMMER,
Verzeichnis, TAFFLER, Gelehrte Gerichts Sonnenburg; GASSER, [ 112;
SZaNToO, 247 UL Eine Transskription der Ischavellerschen Annales Wilthinenses
besorgte [NNEREBNER (Maschinogramm) Innsbruck 954

252) T heses de casıbus reservatıs, subjunctis unıversa theologia speculativa
parergıs. Innsbruck EB Diese I hesen wurden auf Wunsch cler Seelsorger 1
747 HS aufgelegt unter dem Titel T ' ractatus theologico-moralis de casıbus
reservatıs ium In enere ium PpPro Ima dioecesi Brixinensi ın specie, 361,
nnsbruck, Mich Ant Wagner.

258) Mıt Konsistorialdekret VO. Dez 1711, St. rch 15,
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Vortage hatte der Wiltener Philosophieprofessor Ellias Schluder-
pacher 254) eiıner Sftentlichen Thesenveranstaltung der Uni-
versität teilgenommen 2'35) Demnach hatten sich dıe ausseren Be-
ziehungen des Klosters ZUr Hohen Schule eıt der Afäre VWeinzier]|
wieder einı1germassen normalıisiert. och d1e erlittene Schmach wäar

den Wiltenern NVErFSESSECNRN geblieben und dafür sollte ihnen 9888

Genugtuung werden.
Im Stifte hatte INa sich offensichtlich einen regelrechten Plan

fur die Rehabilitierung Kalchschmidts un damıit der klösterlichen
Ehre überhaupt zurecht gelegt. Und den setzte InNna 19888 mıiıt Org-
falt 1Ns Werk Die Disputation wurde absichtlich nıcht ganztägıg
sondern für den Nachmittag angesetz(i, damıit, W1e der Chronist
ausdrücklich bemerkt, der /ustrom des Publikums desto ogrosser
se1ın sollte 256). Und der Prälat hatte für diesen Tag dl€ vornehm-
ten Vertreter der Regierungsbehörden Z.UI Mittagstafel geladen,
urn S51e osleich anschliessend ZUr Disputation führen können. So
sa die HG erbaute ula 25 7) dle einen würdigen Rahmen für
die Veranstaltung schuf, jenem Nachmittage eın zahlreiches
und auserlesenes AÄuditorium 258) Selbstverständlich hatte INa 1mMm
Stift nıcht die Vertreter der Universität VETSECSSCH, auf deren An-
wesenheit INa begreiflicherweise oyrossten Wert legte Nicht ohne
Vorbedacht War die Einladung den Pater Romedius Visin-
teıner 5) 25 D) damals Dekan der theologischen Fakultät. 61 -

:!54) Ge! 1686 Innsbruck, 1703 Protfess ın Wllten, Stucdium der Haus-
‚eehranstalt und kurze eıt der Univ Dillingen, wirkte 1 Kloster als Pro-
fessor und ın verschiedenen Funktionen. Von PEF wWaäarTr Sch Prior 1 Stifte
Osterhofen. starb als Pfarrer VO: Ampass } 761 Druckschriften Gloria
Fidei divinae ın 1US resolutione adumbrata. Innsbruc. 1720 Interpretatio ın
reservatos diocesis Passaviensis. Passau 72 Vgl W IMMER, Verzeichnis,
(OOVAERTS, 147 f; HURTER, 1343

255) hil T’gb., 1712 V1
256) IT’SCHAVELLER, Continuatio,
257) C -Recem exXtructa ula (Abt TIgb 1712 2) VO.: Abt Gregor erbaut

(GGRUSTNER, De Dirtute et gestıs Gregorii abbatis, QOenip. 1719,
258) C multi; comıtes et barones, miınistrı caesareı, etiam principales el

ıngens NUINESTUS utroque statu tam ecclesiastico q Hamn saecuları SU: praesentia
Idisputationem] condecoraverunt Abt-Tgb.)

259) Aus les (Nonsberg, Südtirol), se1ıt 1687 Jesuit, - Philosophie-
professor ın Innsbruck, anschliessend rot Eithik ıIn Ingolstadt, dann wieder
ın Innsbruck als rot spekulat. Theologie 707/08 bıs AL Später taucht

nochmals als Rektor des Kollegiums Irient auf DUHR, 1V / 5 316, Anm. l)
Vgl OMSTÖCK, 420 ; HUTER, Matrikel, 1/1 XXXI
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gangen, enn ın ihm sahen dle horherren den eigentlichen Ini-
tiator der WeinzierlIschen Disputation und geistigen Vater des —

stössıgen JIraktates 260 AÄusser Visinteiner W al VO den Jesuiten
noch der besonders eingeladene Rektor 261) des Innsbrucker
Kollegs anwesend 262) Als Vertreter des Brixner Fürstbischofs,
dem che Thesen vewidmet are  9 erschien der Churer Dombherr
und damalige Pfarrer VO haur, Johann Sebastian Pach
Hanzenheim und Bidenegg 263) un: auch A Uus dem Franziskaner- 264)

260) Ischaveller schreibt ın seilner Chronik diesem Jesuiten die Urheber-
schaft der Weinzierl-Aftäre 7A0 Da ((( Sonderbar Romedius Vinsintheiner,
cer prıimarıus Theologus WafT, hat einen seiner Disciplen, Francıscum
Fidelem Weinzierl, sacerdotem saecularem aufgehezet, glaublich wol uch 1n
vilen dxe scharpfe Feder gefihret, ass den Leopoldum Kalchschmid refu-
tıeret, uch zımlich verschimpfet.. (Continuatıo tol 54) Die Gegenseite stellt
16S$s jedoch energisch 1n Abrede und wird nıcht müde, ımmer wieder betonen,
Ass seıne Schrift hne irgend jemandes Zutun ganz allein und AU! eıgenem
Antrieb abgefasst habe C Einer UuUNsCICT Scholaren hat S1IC. Abfassung einer
egendoctrin offteriret.. » , heisst in der Beschwerdeschrift der Universität nach
Brixen (Kons Arch Fasz Univ.) Aehnlich ussert sich einzier|] selbst 1n der
Einleitung seiınem Iraktat Dem Wiltener Abt gegenüber versicherte der
Jesuitenrektor, habe VO den T hesen nıchts gewusstT, Ja Weinzier| hätte sich

erbötig gemacht, falls notwendig, eidlich bekräftigen, C gemelte T heses
proprio MmMotu componıert haben ) I7 So Abt Stremer den Bischof VO. Brixen

1IL FE (Kons. rch Fasz Univ.) Eiine Entscheidung dieser schwierigen
Frage 1m nachhinein —  st, zumal sıchere Anhaltspunkte fehlen, nıcht möglich.
Sicher ıst jedoch, dass ‚einzier]l, der gEW1SS Fähigkeiten un Ambition ZUr Ab-
fassung eıner derartigen Schrift besass, der Inspiration und Aufmunterung VOo.

seiten se1ner Lehrer und rotektoren nıcht ermangelte.
261) hıl Tgb yRSE STAFFLER, Gelehrte des Gerichts Sonnenburg

spricht irrtümlich VO:) einem Vicerektor, den aber damals nıcht sab Vgl
DUHR, A 310, Anm l ; ‚ECHNER, 200

263) Rektor wWar damals Johann Ba nh olzer (1645-1725), der diese Funktion
bereits verschi  ienen Orten bekleidet hatte LECHNER, 200 ; DUHR, 1V /1, 310,
Anm ber den uch als Protessor und truchtbaren Schriftsteller hervorragenden
Jesuiten vgl ROMSTÖCK, f (mit Lit Hinweisen), ferner SPECHT, Univ Dillingen,
272 f, 287, 304 343 ; HURTER, 299

263) Bel Chr TUOR, Reihenfolge residierenden Domherren ın hur
(34 Jahrbuch Hist.-Antiquar. Ges VO. Graubünden ıst Pach nicht VE -

zeichnet. ach ist 753 als Stadtpfarrer VO.  } Brixen gestorben. SINNACHER,
I 535

264) Augustin DRASSL OFM, au: Bozen gebürtig, Mitglied der Nordtiroler
Franziskanerprovinz. Drassi galt seiner eıt als sehr gelehrter Mann Er starb
1mM Jahre 724 Bozen. Er chrieb De ineffabili genesı filii divinı Patre ad
mentiem Doctoris subtilis. Oeniponti 1713 Vgl GREIDERER, Germanıia Franciscana,

(Innsbruck ZUE GASSER, 1, 187
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un: Kapuzinerorden 265) WAar Je eın Lektor als Argumentant ein-
geladen worden. Den Reigen der Opponenten beschloss der Wil-
tener T heologieprofessor Johann Aigentler 266). Die Veran-
staltung trug, wWwI1e sich zıiemte, einen feierlichen Charakter 287).
Im festlich geschmückten Saal War oberhalb der Disputierkanzel
eIiINn Porträt des bischöflichen Patrons angebracht 268). 7u diesem
Bild hingewendet, das gleichsam die Gegenwart des Kirchenfürsten
symbolisieren sollte, eröffnete Ischaveller a]s Präses mıiıt eıner la
teinischen AÄnsprache den teijerlichen Akt 269). Eır ahm dabe]
1M Einverständnis mıiıt seinem bte d1e Gelegenheit wahr,
VOT dem zahlreichen un illustren Publikum eine kräftige Lanze
für den abwesenden Kalchschmidt 270) brechen, das
Prestige Wiltens wiederherzustellen. Fur dieses Unterfangen hatte
INa 1n I schaveller zweitellos den geeigneten Mann gefunden. Nicht
1Ur ass eiıner der stärksten Charaktere des damaligen Kon-
vents WarTr 271) brachte Ischaveller auch Ssonst hiefür günstige
V oraussetzungen mit In S  hm findet das AdQUus dem Wissen eine
lange un ruhmvolle Vergangenheit fliessende, VO Bewusstsein
der NECUCITUNgENEN Bedeutung ür die Gegenwart durchdrungene
Selbstgefühl der traditionsreichen Prälatenklöster gegenüber clen
He aufgekommenen Ordensgemeinschaften überzeugenden AÄAus-
druck 272).

265) P Martin Stöckl OMCap, geb Sılz 1 Oberinntal, wirkte ausser als
Lektor uch eifig als Volksmissionar ıIn Lothringen un starb 1m ufe der Heilig-
keit Veröffentlichte 1nNne Predigt zZz.u Ehren des hl Franz Xaver. GASSER,

286) Joh (Ignatius) Aıgentler, geb 679 ViI Hall ın Tirol
Studium Philos e un: der Moraltheologie (1697/98 der Innsbrucker
Universität, 698 Eiintritt 1Ns Stift, 1700 Profess. Theologiestudium der Haus-
lehranstalt Un der Universität Innsbruck ( Wirkte als Seelsorger,Professor, Novizenmeister, Prior uUSWw. est 743 W IMMER, Verzeichnis, 44 ;
HUTER, Matrikel, II 1 16, Matr fac theol

281) I SCHAVELLER, Continuatio,
268) Ebd
289) Ebd Das AU!: der Feder Ischavellers stammende Konzept dieser nd der

fünf weıteren Allokutionen 1 St rtch ‘ r D In seıner Chronik (Conti-nuat1o) gibt TIschaveller den ext der Reden fast worigetreu wieder
270) Kalchschmidt WAarTr damals aushilfsweise als Professor 1n Griffen
271) Wie bereits ben S ZI3 Anm 251) vermerkt wWAäar Ischaveller 719

aussichtsreicher Kandıidat für die Prälatenwürde.
212) Diese bezeichnende Haltung ist ın der Ischavellerschen Chronik deutlich

greifbar. Sie aussert S16 Vor allem ıIn spürbar antıjesuitischen ffekten,
WI1]1e WITr 831e ın dieser D  1ıt nıcht selten bei Angehörigen alter Orden finden; die
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Gleich eingangs legt Tschaveller ar, die aterie
De casıbus reservatıs als Ihema ur die Disputation gewählt

und nicht vielmehr wW1e INa miıt Recht könnte — - e1ıne
Verteidigung der thomistischen Prämotion unternehme., die auf eıne
bisher unerhörte Art alle Regeln der Achtung un: Liebe

durch das Auftftreten der Gesellschaft Jesu 1n Hintertreften geraten Bei
Schilderung der Geschichte selınes Klosters nımmt Ischaveller Ööfters die Gelegen-
heit wahr, den Jesuitenorden und dessen rasche, vermeintlich auf K osten

ieder Ordens—der anderen Religiosen gehende Ausbreitung polemisieren : (((

standt suecht S1C. vermehren und auszubreiten : und hat jener Franciscaner
Layen-Brueder nıt Dgar ıbl geantwortet, da auf 'dlö Question, ob der Mond
bewohnt SCYC un ob dort uch Stött un DDörfer gebe gesagt, INa solte NUur

die Jesuiter fragen, ob s1ıeE dorten khein Collegium haben Dan Wa  - sS1e kheines
haben, SCYVYC en untfehlbares Zaichen, das CS ın Mond weder Leith weder
tott gebe (Annales, Da 47) Fur den starken zahlenmässigen Rückgang der
Främonstratenserklöster ın der Neuzeit macht I schawveller neben anderen Faktoren
uch d1e Jesuiten verantwortlich : C  1€ dritte Ursach khombt auf die Patres
Societatis, welche clanculo et ubdole, wol uch mıt allerhandt falschen
Allegationibus gesuecht, nıt dle Clöster der Mendicantium, sondern die wolfun-
dierte Abbteyen deren Benedictinern, Cisterciensern, Augustinern und
Pra emonstratensern sıch bringen, 1a sıch nıt geschichen haben, auch editis
liıbris der Welt WEe1s machen, quod detur obligatio 12 d i

e t1 S uodda ut erıgantur 11S sem1ınarıa studiosorum :
und doch, Wa  » S1e deren ıne bekhomben, S1e nıt fast gedacht, Semi-
narıa studiosorum aufzurichten, als selbe für sich behalten (ebd.) Ischa-
veller dachte dabei ohl bestimmte Vorkommnisse au der Geschichte des
eigenen Klosters, d1e ın anderem Zusammenhang behandelt S0 twa die
Bestrebungen des Abtes Andreas Mayr Rückgewinnung cles Klosters Speins-
hart ın der Pfalz, elıner Tochtersiedlung Wiltens, die ZUTI eıt der Reformation
verloren gega WAarTLl. Auch jJıer misst Ischaveller den Jesuiten einen eil der
Schuld Misslingen des Unternehmens bei Annales, Pas 539 ff) Ebenso
wen1g gelang cie dauernde Erwerbung der Pfarre St Pauls ın L.ppan, wobe] der
genannte Abt sich ın eınen Prozess mıt den « Patres omnıpotentes wıe
TIschaveller die Jesuiten hier nenn verwickelte : « So ıst INa  » mıiıt besagten
Patribus 1ın eınem wirklichen TOCESS verfallen, au dem INa uch nıt ent-
khumben bis InNan. sich entlich wirkliche Erlegung VO: 2500 VOLr disen
Leithen (Gott behiete alle darvon) los gemacht hat » (ebd 549, 548 vgl
dazu KIRCHMAIR, 109) An anderer Stelle schreibt I'schaveller, sel ıIn Wilten
nıcht unbekannt geblieben, dass einıge Religi sSsen a In oOmıne

Jesuiten] bestendig laborieren, das Closter ilthau sambt cdessen Gietern
sich bringen.. (ebd 2597, vgl uch Pa 452 ff) I schavellers Anschul-
digungen ‘dlC Jesuiten und deren Bestreben, sich ıIn den Besitz der alten
wohlhabenden Stifter setizen, erhalten eıinen realen Hintergrund durch einen
VOT nicht langer eıt entdeckten Jan der Gesellschaft Jesu au 1630, der
nichts Geringeres als die völlige Aufhebung des Benediktinerordens
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un mıt verletzender Schärfe angegriffen worden SC 273)' Er unter-
lasse 165 AauU:  N reiflicher Ueberlegung, wiewohl weder Mut
noch Waffen hiezu fehlen würde, ({ quıibus el partıs appel-
latae 274) optımam fidem ) , die Lauterkeit der vertretenen Me:i-
nNnung yegenüber jedem Angriff verteidigen un: dem vorlauten
Appellanten 474a d1e gebührende ÄAbtfuhr erteilen 215) Vornehm:-
ıch AauU: wel Beweggründen habe für diese Schulübung eıne
friedlichere un: nützlichere aterie C  MMECN. Eirstens nicht
selbst als Brecher des Friedens, dieses über alles achtenden
Schatzes, zZu AÄergernis für Kleindenkende erscheinen, und
zweıtens, weiıl dem Bischof, dessen Willen INa ber die ück
sicht auf die eigene Ehre stelle, d1e ermesseN«te“ und spıtze Art

schreiben sehr misstfalle. Wie hätte INa  . SONSL auch ant-
worten sollen twa 1mM selben herausfordernden Stil un: F  mıt

1n Deutschland ZU. /1ele hatte. Vgl VOLK ın : Stud Uu. Mitt Gesch
Bened Ordens, [Dieses Projekt tällt gerade In d1e Jahre

der Auseinandersetzungen des Abtes Mayr mıt den Jesuiten ff)
Der Brief mıt welchem der ostulator des Prämonstratenserordens ın Rom die
iltener VO: einer drohenden Faınziehung ihres Klosters benachrichtigte (T’scha-
veller, 297), ıst lelder nıcht mehr vorhanden. /u den ebentalls VO Tschaveller
berührten Streitigkeiten d1e Rückgewinnung der durch die Reformation ent-
tremdeten Klöster In der Rheinpfalz vgl auch 1N€ aufschlussreiche Bemerkung
des berühmten Benediktinergelehrten Oliver Legipont (  Z  > ın einem
Brief Abt Matthäus Stehlik VO: Raigern 3 * p 884 1747, heisst :
(C Cum D rdo nOstier Iın palatinatu Rhen!i maxıma In turpı religionis discıdio
damna sustinuerit, pluraque monasterı]1a sıbj ıIn regıone inıque subtracta et
abrepta quera(tur, q U OT UMmM bonis sagınantur haeretici aliique seculares, etiam
religios] alterius ordinis praesertim ignatıanı, unıtıs virıbus.. » , Stud
Mitt Gesch Ben Ordens, 88 IT, 330 Antijesuitische Ressentiments
innerhalb der alten Orden lassen sich für diese eıt nıicht U, ın Wilten beob-
achten, sondern uch In anderen tirolischen Klöstern, etwa ın Neustift bei
Brixen, der nachmalige Propst Anton STEIGENBERGER den C Jesuitismus »

1722 1ın e]lner Figuralprozession ZU. jel seınes Spottes machte. Vgl OÖRRER
278) Hier kann natürlich I1U. eın knapper, 1n der Vebersetzung dem Sınne

folgender Auszug der C Allocutio I schavellers gegeben werden.
214) Pars appellata 1 homist (Kalchschmidt bzw Wilten) Vgl ben 201
74) Pars appellans Molinist. Als « Appellant » hatte einzjier] ıIn seıner

Scientia media Kalchschmidt und dessen Thesen polemisiert.
275) C NeC anımus nobis deesset HC arma, quibus et partıs appellatae

optımam fidem mentemque ab IMNnı offensionis studio PIrOrSUus alienam defen-
deremus et incautıissımum appellatorem egregıe PTO enrtis Cruentaremus D. St
rch D: e
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erselben Herbheit der Worte } Dieser ungezügelte Mensch 276)
der ohne allen Grund eın hervorragendes Mitglied des Klosters,
dessen Novize selbst DE WESECN un Protess c geworden
ware 277) voll Undankbarkeit angegriffen, verdiene Sal nicht 1€
Ehre ass INna  - sıch mıt ihm befasse usSsS W

ach dieser selbstredend Weinzierl] gerichteten Invek-
tıve, hielt Ischaveller och jeden der einzelnen Argumentanten
eıne gesonderte, auf Person un Stellung des Angesprochenen
sorgfältig abgestimmte Allokution als Auftakt Z.Uxr eigentlichen Dispu-
tatıon 278) Hier liess jedoch den Thesenstreit aus dem Spiel
und begnügte sıch mıt trefflich formulierten, ZUTrC Sache gehörigen
Kommentationen. Nur dem Jesuiten Visinteiner gegenüber konnte

sıch, WIe scheint, einzelner Anspielungen nıcht enthalten 279).
Wiewohl NUu. die beiden anwesenden Jesuiten, zumal der

Dekan Visinteiner, die Ausführungen Ischavellers als eine
bittere, S1Ce gerichtete Satire aufnahmen, blieb ihnen vorerst
nıchts anderes übrig, als ihren Grolil verbergen un gute Miene
zZu bösen Spiel machen 280) Im übrigen verlief die Dispu-
tatıon (( garl fein und ordentlich e die beiden efendenten 281)

278) incontinentissımus OoOmMOoO Weinzierl).
277) In den Wiltener Archivalien findet SIC. SONS! eıine Nachricht ber den

Eiintritt ‚einzierls 1Ns Stift
278) Vgl ben 216, Anm 269
29) In dieser Anrede betont Ischaveller mıt Nachdruck dle gesunden Grund-

satze  - der ın Wilten dozierten Moraltheologie, die weder mıiıt der übermässigen
Härte einiger belgischer Kigoristen HIA  Il Jansenisten !] , och weniıger miıt dem
Laxismus Se1INeES verweichlichten Zeitalters etwas gemeın habe, sondern den könig-
lichen Mittelweg einhalte : C Haec est ılla poeniıtentiıa, QqUa«cC fiılium prodigum post
substantiam CU: meretricibus decoctam patrı reconcıliavit, quae«e Davidem
adulterum In gratiam recepit et Magdalenam putrıcem ıIn Christi COOPO-
tavıt. Haec est Ha poenıitentia, qUae vacıllantis ecclesiae fundamenta solidavit In
petiram et Paulum lupo rapacı INıra metamorphosi convertit In VeIN. Vel
fallimur, clarissıime Pater professor

280) « Decanus judicavit LUNC quidem siılendum... Theol TIgb 1712 Ö:
Der Pater Visintainer... der mithin voll Unwillen gCeCWESECNH, doch selben nıt

wol dörfte merken lassen... ) T SCHAVELLER, Continuatio,
28'1) Als solche fungijerten Kajetan Franck (vgl oben 11L Anm 29) un

Georg (Johann Georg) Hol(l)er V, Daoblhoff Geb Meran 685
Philosophiestudium de Y Innsbrucker Univ 1704-06), 707 Profess In Wilten,
YEest 747 W .IMMER, Verzeichnis, HUTER-HAIDACHER, Matrikel, F 2369
Mir ist nıcht bekannt ob der Genannte eın Bruder des 1704 In Wilten einge-
tretenen Franz Holler Doblhoff ıst
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vaben ıhr Bestes un eın zZuUu Abschluss dargebotener Eirfrischungs-
trunk vereıinte die Teilnehmer ın fröhlicher Stimmung 282)'

Im Stifte empfand INa TOSSC Befriedigung ber d1e TIschavel-
ersche Apologie zugunsten Kalchschmidts, un: auch der Prälat
vab seıner Genugtuung hiıerüber deutlichen Ausdruck 283). Wenn
man ıIn Wilten aber der einung WAarT, den Disputationsstreit hie-
mıiıt engültig bereinigt haben 284) sollte INa sich bald g C
täuscht sehen. Die Gegenseite War durchaus nıcht gewillt, diese
Invektive ihren Schützlung Weinzier] stillschweigend hin-
zunehmen, zumal INa natürlich merkte, dass die a  Z Aktion
niıcht allein C].CSSCI'I Person xalt, sondern auch die Adresse
seilner rotektoren o1ng. Man fasste daher den Beschluss, sich hın-
künftig VO den Wiltener Disputationen fernzuhalten und die Chor-
herren auch nıcht mehr den Veranstaltungen der Universität
laden 285) So unterbliebh alle bisherige Gewohnheit die Fin-
ladung der bald nach Jjenem Ereignis auftreffenden Disputation
au Metaphysik durch die philosophische Fakultät 286)' Die heo
logen aber j1essen dabe] nıcht bewenden, sondern verfassten
ıne heftige Beschwerdeschrift, Clie der Dekan Visinteiner dem
Prokanzler Tausch ZUr W eiterleitung ach Brixen übergab 287). Das
dortige Konsistorium wandte siıch unter gleichzeitiger Vebersen-
dung dieser Klageschrift 288) umgehend den Wiltener Abt
Aufklärung, WI1Ie sich der CASUu überhaupnt verhalte, damit
sodann diese Vlissverständnisse ZU®K Verhütung mehrerer Weit-

282) C220  A. Haidacher  gaben ihr Bestes und ein zum Abschluss dargebotener Erfrischungs-  trunk vereinte die Teilnehmer in fröhlicher Stimmung  282)_  Im Stifte empfand man grosse Befriedigung über die Tschavel-  lersche Apologie zugunsten Kalchschmidts, und auch der Prälat  gab seiner Genugtuung hierüber deutlichen Ausdruck ***). Wenn  man in Wilten aber der Meinung war, den Disputationsstreit hie-  mit engültig bereinigt zu haben  284)  sollte man sich bald ge-  täuscht sehen. Die Gegenseite war durchaus nicht gewillt, diese  Invektive gegen ihren Schützlung Weinzierl stillschweigend hin-  zunehmen, zumal man natürlich merkte, dass die ganze Aktion  nicht allein dessen Person galt, sondern auch an die Adresse  seiner Protektoren ging. Man fasste daher den Beschluss, sich hin-  künftig von den Wiltener Disputationen fernzuhalten und die Chor-  herren auch nicht mehr zu den Veranstaltungen der Universität zu  laden  285)  . So unterblieb gegen alle bisherige Gewohnheit die Ein-  ladung zu der bald nach jenem Ereignis auftreffenden Disputation  aus Metaphysik durch die philosophische Fakultät ?®°). Die Theo-  logen aber liessen es dabei nicht bewenden, sondern verfassten  eine heftige Beschwerdeschrift, die der Dekan Visinteiner dem  Prokanzler Tausch zur Weiterleitung nach Brixen übergab ?’). Das  dortige Konsistorium wandte sich unter gleichzeitiger Uebersen-  dung dieser Klageschrift ?°) umgehend an den Wiltener Abt um  Aufklärung, « wie sich der casus überhaupt verhalte, damit  sodann diese Missverständnisse zur Verhütung mehrerer Weit-  282)  « ... bey dem Erfrischungstrunk ware alles (auch sogar die Patres Jesuitae)  wohlauf... », TSCHAVELLER, Continuatio, £. 55.  288) Ehd.  ?84) Tschaveller versichert jedenfalls, dass er mit dieser Aktion den Zank-  faden endgültig abschneiden wollte, und im Schreiben an das Brixner Konsistorium  v. 26. VI. 1712 (Arch. Brixen; undat. Konz. St. Arch. L. 15, G n. 11) heisst es  u, a.: «... laetis nobis desuper necquidquam sinistri suspicantibus... ».  *5) « Decrevimus ipsis [= disputationibus Wiltinensium] non tam facile com-  parere, nec ipsos invitare ad actus academicos ». Phil. Tgb. 1712. VI. 9.; ähnlich  STAFFLER, Gelehrte usw. (unter « Tschaveller »).  286)  «  contra morem hactenus consuetum omittit R. P. metaphysicae Pro-  fessor nos invitare ad disputationem suam interea temporis habitam... » (St. Arch.  L.:15: 65 H.  ?7) Theol. Tgb., 1712. VI. 9.; TSCHAVELLER, Continuatio, f. 55.  *°) Kopie der mit 15. Juni 1712 dat. Beschwerde im St. Arch. als Beilage  z 5Gn 9bey dem Erfrischungstrunk ware alles (auch Cie Patres Jesuitae)
wohlauf... » , IT SCHAVELLER, Continuatio,

28!) Ebd
204) I schaveller versichert jedenfalls, ass miıt dieser Aktion den ank.

taden endgültig abschneiden wollte, und 1 Schreiben das Brixner Konsistorium
- 712 (Arch Brixen; undat Konz 5 rtch 15 ELG 1 1) heisst

(C220  A. Haidacher  gaben ihr Bestes und ein zum Abschluss dargebotener Erfrischungs-  trunk vereinte die Teilnehmer in fröhlicher Stimmung  282)_  Im Stifte empfand man grosse Befriedigung über die Tschavel-  lersche Apologie zugunsten Kalchschmidts, und auch der Prälat  gab seiner Genugtuung hierüber deutlichen Ausdruck ***). Wenn  man in Wilten aber der Meinung war, den Disputationsstreit hie-  mit engültig bereinigt zu haben  284)  sollte man sich bald ge-  täuscht sehen. Die Gegenseite war durchaus nicht gewillt, diese  Invektive gegen ihren Schützlung Weinzierl stillschweigend hin-  zunehmen, zumal man natürlich merkte, dass die ganze Aktion  nicht allein dessen Person galt, sondern auch an die Adresse  seiner Protektoren ging. Man fasste daher den Beschluss, sich hin-  künftig von den Wiltener Disputationen fernzuhalten und die Chor-  herren auch nicht mehr zu den Veranstaltungen der Universität zu  laden  285)  . So unterblieb gegen alle bisherige Gewohnheit die Ein-  ladung zu der bald nach jenem Ereignis auftreffenden Disputation  aus Metaphysik durch die philosophische Fakultät ?®°). Die Theo-  logen aber liessen es dabei nicht bewenden, sondern verfassten  eine heftige Beschwerdeschrift, die der Dekan Visinteiner dem  Prokanzler Tausch zur Weiterleitung nach Brixen übergab ?’). Das  dortige Konsistorium wandte sich unter gleichzeitiger Uebersen-  dung dieser Klageschrift ?°) umgehend an den Wiltener Abt um  Aufklärung, « wie sich der casus überhaupt verhalte, damit  sodann diese Missverständnisse zur Verhütung mehrerer Weit-  282)  « ... bey dem Erfrischungstrunk ware alles (auch sogar die Patres Jesuitae)  wohlauf... », TSCHAVELLER, Continuatio, £. 55.  288) Ehd.  ?84) Tschaveller versichert jedenfalls, dass er mit dieser Aktion den Zank-  faden endgültig abschneiden wollte, und im Schreiben an das Brixner Konsistorium  v. 26. VI. 1712 (Arch. Brixen; undat. Konz. St. Arch. L. 15, G n. 11) heisst es  u, a.: «... laetis nobis desuper necquidquam sinistri suspicantibus... ».  *5) « Decrevimus ipsis [= disputationibus Wiltinensium] non tam facile com-  parere, nec ipsos invitare ad actus academicos ». Phil. Tgb. 1712. VI. 9.; ähnlich  STAFFLER, Gelehrte usw. (unter « Tschaveller »).  286)  «  contra morem hactenus consuetum omittit R. P. metaphysicae Pro-  fessor nos invitare ad disputationem suam interea temporis habitam... » (St. Arch.  L.:15: 65 H.  ?7) Theol. Tgb., 1712. VI. 9.; TSCHAVELLER, Continuatio, f. 55.  *°) Kopie der mit 15. Juni 1712 dat. Beschwerde im St. Arch. als Beilage  z 5Gn 9laetis nobis desuper necquidquam sınıstr] suspicantibus... ) .

285) « Decrevimus 1pS1s disputationibus Wiıltinensium ] NO am facile COIN-

aTreI«c, 116 1PSOs invıtare ad actus academicos ). hil Tgb 1712 Y. ; ähnlich
STAFFLER, Gelehrte uUSW. (unter C T’'schaveller »)

286) cContira hactenus consuetum omıittıt metaphysicae Pro-
fessor NOS ınvıtare ad disputationem SU am iınterea temporıs habitam.. » (St rch

S I1l. 11)
2.8’I) T’heol. Tgb., AA 9. ; I] SCHAVELLER, Continuatio,

Kopie der mıiıt 15 Juni TE dat Beschwerde 1 St rch als Beilage
15,
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läufigkeit ehest füglicher ın (Ciüte beigelegt werden i  moge 289).
Die theologische Fakultät hatte nämlich 1n der Beschwerde —

geführt, ass Ischaveller Weinzier]| nıcht allein ( verba ACUu-

t10ra )) gerichtet, sondern darüber hinaus diesen durch beleidigende
Jitel WI1e (( OoOMO mordax ) , incautıssımus scr1ptor ) ,
charıtatis leges violans ) , calumnıiator I I1Xas semınans ), (( 1N-
continentissımus OMO us beschimpft habe, un ZW ar ın Gegen-
wart vieler Adeliger, Geistlicher un: anderer gelehrten Männer. Die
ede Tschavellers sSe]1 keine billige Verteidigung DECWESECN, sondern
ra den Charakter der Rache un verletze nıcht 1Ur die Mahnung
des Bischofs VO Vorjahre, sondern auch das Dekret Innozenz
VO 1679 uUuSW 290)_

Gegen diese Beschuldigungen rechtfertigte siıch Abt Gregor
Stremer 1ın einem kurzen persönlichen Schreiben das Konsisto-
r1um, dem eine ausführliche V erteidigungsschrift AuU:  N der Feder
Tschavellers beischloss 291)'

Der Prälat versichert das Konsistorium, ass dem Präses
sotort Stillschweigen geboten hätte., wWwWenn auch 11UI eın beleidi-
gendes Wort die theologische Fakultät gefallen ware. Die
TIhesen des Herrn W einzierl aber, der VO Wilten vorher weder
direkt och indirekt angegriffen worden Warl, habe der Leiter cler
Disputation deswegen mündlich nıcht ungeahndet lassen können,
weil der Genannte auf eıgenen Antrieb un: ohne jemandes Auftor-
derung 292) VOT ZweIl Jahren den EWESCNECN Philosophieprofessor
direkt, mithin indirekt auch iıhn und eın aNZCS Kloster verleumdet,
wıe auch andere hervorragende Männer und Sffentliche Professoren
miıt unverantwortlichen Calumnien beladen habe Er biıtte das
Konsistorium, moge die theologische Fakultät veranlassen, eın
(( anvertrautes liebes Gottshaus imperturbieret lassen, damit
solches nıt necessieret werde, das an Negotium auch bei ander-
erts Mitinteressierten anhengig machen )) 293) S

Diese Rechtfertigung zeigt, WwWI1Ie ohl INa sich 1ın Wilten die
Sache überlegt hatte Nicht MSONSLI hatte siıch Ischaveller jeglichen
Angriffes auf die theologische Fakultät peinlichst enthalten. Dafür
hatte eben Weinzier]| uUINsSsSOo kräftiger herhalten mussen, ohne ass

280) Briet NI 1712, St rch D, N.,

290) Anm 288
281) Konzept beider Schritftstücke 1mM St Arch., 15: n. 10 u.

29 2) pPTropr10 motu et nemıne exstimulante diese Stelle ıst 1 Konzept
eingefügt.

29l) St Arch., 15, Il 10
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dadurch den Jesuiten eiıne Handhabe geboten wurde. Diese hatt_en
doch niıcht betonen können, dass Weinzier] seıne TIhesen
Zanz VO sich Aaus un: ohne lhl‘ Dazutun verfasst habe 294). Bei
dieser Behauptung eizten NU. die Wiltener und bauten darauf
hre anze Rechtfertigung auf

Hatte Weinzier]|] als Privatperson gehandelt, w1€e konnte ann
die theologische Fakultät, die doch ach ihrem eigenen /eugnis
keinen Ante:l der Abfassung der {Ihesen hatte, sıch durch
eiıne Attacke den Autor erselben 1n ihrer Ehre gekränkt
fühlen ?295. In sehr kluger Taktik hob INna VO seıten Wiltens
hervor, ass INa Ja nıcht einmal die Thesen Weinzierls sich,
sondern lediglich deren verletzenden T01'1 angegriften habe Und
dafür konnte die Fakultät unmöglich einstehen, ohne sich eine
Blösse geben. Die beleidigenden Ausdrücke aber, miıt clenen
Weinzier]|] VO TIschaveller bedacht worden WAarTl, selen ar  —
mentierte INa weiıter verglichen mıt jenen, die dieser iın seinem
Büchlein gebraucht habe, sehr milde Die Beschuldigung des
theologischen Dekans der allein be1 der Disputation ZUSCBECN g —
wesen)  296) den Präses, ass dieser den Weinzier] einen
Verleumder (« calumnıiator ))) un /wietrachtsäer (« I1Xas em1-
nans »)) genannt habe gingen wohlwollend auszudrü-
cken 297) auf Rechnung der Vergesslichkeit dieses Mannes, enn
weder das eiıne och das andere Wort se1 gvefallen 298)' Dass die
anderen inıur1ö6sen Jitel gebraucht wurden, stellt Ischaveller nıcht
In Abrede, sondern verteidigt deren Berechtigung. Mit Dekret VOIN
| März des vergangenen Jahres habe Ja der Bischof selbst die

kn solcher ochfreche chreibweise Weinzierls missbilligt 299)
nıcht einmal der Schule entwachsener Mensch der ohne Provo-
kation derartige Dinge, die ach der VO cder theologischen Fa-
kultät erhaltenen Approbation durch eın bischöfliches Dekret
missbilligt werden mussten, ZU. Missfallen des Fürstbischofs und
Universitätskanzlers geschrieben habe kann I1UT allein mıiıt der
gyleichen Ausdrücken bezeichnet werden. Wenn also das anzDelikt ın diesen Daar ZUrT Verteidigung der klösterlichen Ehre DE

29 4) Vgl ‚AZUu ben Anm 260
295) C S1 CTrgO ın exulcerato modo cribendi (nam hic solus improbatur

nobis et.; uL firmiter credimus, ab omnibus passıone alıqua NO praeoccupatis)
ıpsa facultas theologica partem NO habuit, pPer qualem consequentiam NUunNnC, dum
confira illum nonnıhıil mussiıtatum, Ila sıt offensa Y y

296) Allein nämlich AuU: dem Professorenkollegium der Fakultät dem der
Rektor des Kollegs Ja nıcht angehörte und daher uch eıgens eingeladen worden
wWarlr Vgl oben 215, Anm 261

297) ( S1C verba tantı 1rı ınterpretamur...
298) Diese Ausdrücke finden sıch uch nicht 1 Konzept der ede Ischavellers.
299) Vgl oben 196, Anm 165
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brauchten Worten bestehe, wWwW1€e könne INa da nach Schutz für
uhe un Ansehen der theologischen Fakultät schreien Es ware  y
der Fakultät weıiıt besser angestanden verhindern, ass ıhr
Schüler eine solch verwegene Schreibart sıch aneıgne. Wenn
INa sich SChOII durch che Worte ITschavellers angegriffen fühle

W as keineswegs beabsichtigt DBECWESECN moge INa sich doch
miıt mehr Berechtigung überlegen, wieviel schlimmer durch
die Weinzierlschen Thesen nıcht allein Kalchschmidt angegriffen
worden, sondern mıiıt ihm das a  ZC Stift Wilten, da doch eın eli-
2108 kraft feierlicher Profess mıiıt seinem Kloster ungleich Nnge
verbunden sel als irgendein Hörer mıt der theologischen Fakultät
Unter diesen Umständen könne die Fakultät nıcht behaupten,
ass die ede Ichavellers den Charakter der Rache und nıcht
den eıner gerechten Verteidigung ra Wie müusste INa annn
jene 1mMm Druck verbreiteten { hesen NECNNECN, wollte INa diese
Paar gesprochenen, Sal nicht veröfftentlichten Sätze schon be-
zeichnen ? Was übrigens VO seıten Wiltens che bischöf-
liche Mahnung und das zıitierte päpstliche Dekret gesagt oder
an worden ware, se1l nıcht erhindlich.

Ischaveller schliesst seıne Rechtfertigung mıt einem Appell
die Einsicht des Bischofs un: hebt hervor, mıt welcher be-

scheidenen Genugtuung (c satisfactiuncula )) INa sıch In Wilten
au Achtung die theologische Fakultät begnügt habe für
eıinen Schmerz, der mıit Worten Sar nıcht ausgedrückt werden
könne. Von den vielen Gunsterweisen, die das Stift den theolo-
gischen Studien bei verschiedensten Gelegenheiten bezeigt habe,
wolle INa erst ar nıcht reden. Es ware daher den T heologen
wahrlich besser angestanden, iıhren Schild nıcht ber eine der-
artıge Sache halten uUuUSW us

Diese sehr geschickt geführte Verteidigung vertehlte enn auch
ihren /weck nıcht, w1ıe die ntwort des Konsistoriums, die untier

September 744 erging, beweist 300). Man liess ın Brixen die
Sache auf siıch beruhen, dem ank endlich eın Ende
machen. Die theologische FHakultät wWar darüber natürlich eNnL-
täuscht un: schrieb diesen Ausgang dem iınwirken eines mäch-
tıgen Freundes der Wiltener 1n Brixen 801).

ll]0) St Arch., 15, Nn. In dem Schreiben heisst Man ersehe
AU: der Wiltener Antwort, C dass VO:  » erdeutem Protessorn ad statum praefatae
thesium defensionis unbehörige Sachen eingemischt worden. Also halten Uns gC-
ichert, dass dergleichen ın das Künftige FEinhaltung allerseits gebührender Ver-
ständnis vermieden bleiben werden. Anbei Wll' dem Herm wohlbeigetan bleiben .

!01) Theol T g., 1712
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Die erhitzten Cormüter sollten sich jedoch schnell nıcht be-
sänftigen lassen. Das SONSEL gute und reundnachbarliche Ver-
hältnis zwischen der Universıität und dem Stifte 302) hatte eıner g —-
reizten Stimmung Platz gemacht und diese Jatente Spannung
dauerte 8E5% schon mehr als Zzwel Jahre Der sichtbare Ausdruck
dieser V erstimmung ist das strikte Ausbleiben der gegenseıtıgen
Einladungen den Söffentlichen Disputationen 303) Für lange Zeit
wıssen che Quellen nıchts mehr VO diesem sonst DECrN geübten
Brauch melden, und och gelegentlich eıner feijerlichen Dispu-
tatıon Juni 1713 heisst 1m Tagebuch der philosophischen
Fakultät demonstrativ ıx Wilthinensibus NnemMO invıtatus NEeEC-

qu«EC missae theses Das mMag veranschaulichen, WI1€e sehr die g —-
schilderten Freignisse die beiderseitigen Beziehungen getrübt hatten,
hielt Ina doch SONst diesen ausseren Formen der Sflichkeit
auch TOLZ gelegentlicher Misshelligkeiten fest. rst 16 April
1/14 scheint wieder eın Wiltener Chorherr ist Tschaveller

als Argumentant be] eıner Disputation der Universität
auf 304). Dies bedeutete freilich nicht, dass schon alles vergessen
WAäT, wıe sıch bald zeıgen sollte.

F ur den I Maiji 1714° wWar der juridischen Fakultät
eine sehr feierliche Disputation ber den Iraktat De Jure et

Justitia certamınum et bellorum )) unter dem Vorsitz des Kanonisten
Joseph Seybold 5} 306) angesetzt. Als Argumentant War neben

anderen auch der Chorherr Leopold S dt VO VÖOÖI -

nehmen Defendenten 307) eingeladen worden. Den Jesuitenprofes-
VO der theologischen und philosophischen Fakultät wWarTr

aber dieser Mann och immer eın Dorn 1mM Auge und erhoben
s1e dessen kinladung geschlossen Protest. SIC wurden durch
den Studienpräfekten 308) eım Rektor vorstellig und liessen ihn

802)224  A. Haidacher  Die erhilzten Gemüter sollten sich jedoch so schnell nicht be-  sänftigen lassen. Das sonst so gute und freundnachbarliche Ver-  hältnis zwischen der Universität und dem Stifte  302)  hatte einer ge-  reizten Stimmung Platz gemacht und diese latente Spannung  dauerte nun schon mehr als zwei Jahre. Der sichtbare Ausdruck  dieser Verstimmung ist das strikte Ausbleiben der gegenseitigen  Einladungen zu den öffentlichen Disputationen  303)  . Für lange Zeit  wissen die Quellen nichts mehr von diesem sonst so gern geübten  Brauch zu melden, und noch gelegentlich einer feierlichen Dispu-  tation am 30. Juni 1713 heisst es im Tagebuch der philosophischen  Fakultät demonstrativ:  « Ex Wilthinensibus nemo invitatus nec-  que missae theses ». Das mag veranschaulichen, wie sehr die ge-  schilderten Ereignisse die beiderseitigen Beziehungen getrübt hatten,  hielt man doch sonst an diesen äusseren Formen der Höflichkeit  auch trotz gelegentlicher Misshelligkeiten fest. Erst am 16. April  1714 scheint wieder ein Wiltener Chorherr — es ist Tschaveller !  — als Argumentant bei einer Disputation an der Universität  auf °°*). Dies bedeutete freilich nicht, dass schon alles vergessen  war, wie sich bald zeigen sollte.  Für den 1Il. Mai 1714 °°) war an der juridischen Fakultät  eine sehr feierliche Disputation über den Traktat « De jure et  justitia certaminum et bellorum » unter dem Vorsitz des Kanonisten  P. Joseph Seybold SJ °°°) angesetzt. Als Argumentant war neben  anderen auch der Chorherr Leopold Kalchschmidt vom vor-  nehmen Defendenten  307)  eingeladen worden. Den Jesuitenprofes-  soren von der theologischen und philosophischen Fakultät war  aber dieser Mann noch immer ein Dorn im Auge und so erhoben  sie gegen dessen Einladung geschlossen Protest. Sie wurden durch  den Studienpräfekten  308)  beim P. Rektor vorstellig und Iiesgen ihn  SE facultaé nostra theologica et nostra Societas..., quae tamen omnem  hactenus amicitiam cum Wilthinensi collegio coluit ». Phil. Tgb., 1712. VI. 9.  %8) Vgl. oben S. 220, Anm., 285.  °8) Phil: Tg6: H4: IV 16  s05) PROBST (S. 86, Anm. 2) gibt irrtümlich 1713 an.  s06) Vgl. N. GrRass, Kirchenrechtslehrer, 161.  30) Die Fakultäts-Ephemeriden nennen als solchen einen Nobilis D. Joannes  Antonius Florantin; die Disputation stand unter den Auspizien des Prinzen Eugen  von Savoyen und fand in Gegenwart des Gubernators Karl Philipp statt.  %08) Nach LECHNER (S. 203) damals P. Anton Söll SJ (1676-1741). Vgl.  RoMmsTÖcK, 362; SPECHT, Univ. Dillingen, 292.acultaé nOstira theologica et nOostra Societas..., qUuUa«“ amen
hactenus amıcıbtam eAU5 Wilthinensi collegio coluit )) In hıl T'gb., v S VI

IOS) Vgl ben 220, Anm 285
804) hiıl Txgb., 714 16
105) PROBST 86, Anm 2) gibt irrtümlich 1713
806) Vgl GRASS, Kirchenrechtslehrer, 161
807) Die Fakultäts-Ephemeriden NnNneNnnen als solchen eınen Nobilis Joannes

Antonıus Florantin; die Disputation stand unter den Auspizien des Prinzen Lugen
VO S5avoyen und fand In Gegenwart des Gubernators arl Philipp

808) ach LECHNER 203) damals Anton S ö11 5) (1676-1741) Vgl
KROMSTÖCK, 362: SPECHT, Univ Dillingen, 292
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wıssen, ass 1M Falle der eilnahme Kalchschmidts AUs ihren
Reihen nıemand argumentıieren werde. Die Angelegenheit betreffe
die anz Universität un: ertordere eine Senatssitzung. Durch
diese Vorhaltungen bewogen, sandte der Jesuitenrektor Trel Tage
VOTI der Disputation den Kanonisten ZU. Wiltener Prälaten mıt
dem Ersuchen, Stelle Kalchschmidts ırgendeinen anderen Herrn
AU| dem Stifte B.IS Argumentanten nomıniıeren. Der Prälat gng
darauf eın und beauftragte Ischaveller damıt. Hierauf gaben sich
die Jesuiten zufrieden und die Disputation konnte 1n Feierlichkeit
un: uhe ihren Verlauf nehmen 309)'

Es scheint, ass damit Cie etzten Nachwehen dieses für —
(1 ar Breiten ungewöhnlichen theologischen Meinunegsstreites
zwischen Jesuiten un Prämonstratensern überwunden arecn Das
wird durch die nunmehr wıieder eifrig einsetzende Teilnahme
den wechselseitigen feierlichen Veranstaltungen bewiesen 310). uch
die Regierungsbehörden aftfen das -  I  hre, ass AU clem zwischen
beiden Orden wiederhergestellten Frieden eiıne echte Versöhnung
werde. So Iud noch 1m gleichen Jahre der Gubernator arl Phi-
lipp Feste des lgnatius den Wiltener Prälaten un: einıge

800) Dass d1e Jesuiten T’schaveller, der doch ihren Schützling
einzier] aufgetreten WarT', keinen Anstoss nahmen, beweist, cdass ihnen nıcht

sehr diesen als vielmehr Te Ordensdoktrin Z1ng, die allein VO.  -}
Kalchschmidt angegriffen worden War Der Dekan philosoph. Fakultät führt dies
uch ausdrücklich als rund für die Ablehnung Kalchschmidts hıl Tgb.,
1714

al0) Aug 714 scheint wieder eın Wiltener bei eıner Öffentlichen Dispu-
tatıon auf (Phil T’gb.) und ann fortlaufend. Disputationen über d1e Gnaden-
lehre wurden uch späterhin wieder abgehalten, doch befleissigte mna  3 sich dabei
anscheinend ohl 1n Erinnerung diesen Streit einer groösseren /urück-
haltung. So liess der Jesuit Sterzinger 1 Jahre 728 über Thesen
« De scl]ıentlja media plane conciliata C St Thoma » disputieren, wobei uch
eın Chorherr xa xß dem Kloster Wilten argumentıierte. T’heol I gb., 1728 V
Sehr erstaunlich ınd ber die Wandlungen, dle S1C. ın der Wiltener T'heologieseither vollzogen. Kaum eın Jahrzehnt ach diesen Vorgängen veröffentlichte
der Chorherr Kajetan Fran ck (der bei :der Disputation über d1e praemotı1o physica
1m Jahre 710 als Defendent fungiert hatte) eın zweibändiges Manuale theolo-
gıcum (Innsbruck | das die gratija efficax ganz ach der Lehre des
M.olina behandelt (Vegl Manuale, 1, 334 350 darin bloss die
persönliche Anschauung dieses Konventualen sehen ıst oder eın grundsätz-
licher Wandel ın der Stellung iltens UT Gnadendoktrin, ıst nıicht $°AJedenfalls ber beweist diese Tatsache, AaAss vVvVon eıner Verpflichtung auf das
thomistische System für Jjene eıt nıcht mehr gesprochen werden annn
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horherren gleichzeıitig miıt mehreren Jesuitenpatres Z.Urr Festtafel,
INa annn Seite Seite friedlich speıste un: darüber den

alten Grolil VCTIgaSS, WI1e der Chronist berichten wWwelss 311).
Durch volle vier Jahre hatte sich also jene Disputation ber

die thomistische Gnadenlehre ausgewirkt un die SONSL zwischen
beiden geistlichen Orden herrschende Fintracht gsründlich AU!: dem
Gleichgewicht gebracht. Diese F.pisode beweist, ass die Probleme,
die damals che hervorragendsten Theologen der Kirche bewegten,
auch ıer 1ın Tirol die streitbaren Cieister auf den Plan riefen,
WEeNN sich hiebei auch 1U den verebbenden Wellenschlag
eınes heftigen Sturmes handelt, dessen /entren weitab lagen.

Anton HAIDACHER.

811) « Festo Ignatli invıtatus Reverendissimus W;lthinensis Seren1issıimo
CUu pluribus SU1S nobiscum accubuit. Valuit 165 ad sanciendam et

amıcıtıam onnullis oftensionibus academicis turbatam . Hist oll Oenip., 1, 110


